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Vorwort 



^ij^^|ach zwaiizigjährigen Wanderungen durch das 
^1^1 schöne iiiul gesegnete Mecklenburg mit 
Weg und Steg vertxauti gebe ick in den 
folgenden Blftttem einen geologischen Führer durch 
Mecklenburg, der in ei*ster Linie als Leitung für 
geologlBche Excursionen dienen soll, nebenbei aber 
auch die in geographischer und laadäciiaitlicher Be- 
ziehung wichtigen Punkte berücksichigen wird. Das 
Buch ist sowohl für den bestimmt, welcher in 
Mecklenburg die Geologie des norddeutschen Tief- 
landes Studiren und welcher eine üebersicht über 
den geologischen Bau Mecklenburgs gewinnen will, 
als auch für den Geographen und den gebildeten 
Touristen, der Hinweise über das Werden und die 
Umbildung unserer Erdoberfläclie erfaliren will, die 
ja gerade in der Diluviallandschaft so schön vor 
Äugen geführt werden können. 

Aus begreiflichen Gründen ist als Ausgangs- 
punkt für die Excursionen Rostock gewählt: 
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fiostockist Sitz der Universität mit ihrem geologischen 
Landesmuseum und der Mecklenburgisclien Geologi- 
schen Landesanstalt, für die Beisenden ausserdem 
bequem zu erreichen , das nahe Warnemünde ist ein 
Anziehungspunkt für viele Tausende. 

Als nöthige topographische Karten sind die 
Messtischblätter (1 : 25 000) zu empfehlen, auch die 
Generalstabskarten (1 : 100000) werden vielfach ge- 
nügen.*) Für specielle geologische Verhältnisse ist 
an den geeigneten Stellen die wichtigste literator an- 
gegeben , iü der man aick leicht weiter orientireu wird. 

Möchte das Buch seine Zwecke erfüllen: dea 
Eachgenossen ein nutzbarer und bequemer Fiüirer 
zu sein, den Naturfreunden eine Anregung, meinen 
zahlreichen Schülern und Freunden eine freundliche 
Erinnerung an unsere gemeinsame Excursionen! 

Das Depot dieser Karten ist in der Stiiier'sohen 
üniversitätsbucfahandlung, Rostock, Steinstrasse. 
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üeberbllek Uber dte Oealogle 
Mecklenburgs» 

ecklenbiirg ist eiaTheil des vom baltischen 
Höhenrücken" durchzogenen norddeutsclien 
Tieflandes und zeigt in besonders schöner 
Weise alle verschiedenen Typen der norddeutschen 
Quaitäilandschaft, als deren ursprüngliclien iiern- 
gestalter wir das ältere Flötzgebirge erkennen. In 
den Moränenlandschaften finden wir hier die grossen 
Seen (die Müritz mit nahezu 2^^ Quadratmeilen 
Flächeilinhalt, der grössto See Norddeiitschlands), 
wir treffen typische Heidelandschaft und die mannig- 
fachen Neubildungen und Boden Umformun gen des 
Alluviums und des Seestrandes. In landschaftlicher 
Beziehung bieten diese verschiedenen Typen die lieb- 
lichsten, z. Th. auch romantischen, Partien, welche 
freilich dem Touristen bisher ziemlich verscliloööen 
geblieben sind, aber dem wandernden Geologen oft 
genug wieder glänzend vor Augen führen, wie un- 
gerechtfertigt das Yorurtheil gegen die „eintönige 
norddeutsche Ebene" ist. 

Der auf Mecklenburg entfallende Theil des balti- 
schen Höhenzuges oder die „mecklenburgische Seen- 

Geolog. Führer durcli Mecklenburg. 1 
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platte erstreckt sich nicht etwa als ein susammeii- 

hängendes, von den Seen durchsetztes Plateau, son- 
dern besteht aus mehreren parallelen Höhenzügen 
von recht verschiedener Höhe,*) deren mehrere mit 
den von Ernst Boll genauer bekannt gewordenen 
GeröHe- oder „Geschiebestreifen'* zusammenfallen. 
In ihnen hnden wir die zwei Züge der baltischen 
Endmoränen , welcheaufunseremKftrtchen übersicht- 
lich dargestellt sind. Diese Erhebungen sind viel- 
fach durchquert von Erosionsläufen der postglacialen 
Abschmelz Wässer, welche in i^iussläufeu, alten Tlial- 
niederungen oder Seen noch conservirt sind. Da- 
zwischen haben sich die Sedimeutations- und z. Th. 
Vertorfungsj)roducte in reichem Maasse abgelagert 
Der Charakter der mecklenburgischen liandsehaft wird 
durdi die beiden Factoren bedingt: Kern oder Unter- 
grund diu'ch das Flötzgebirge, Ob^^rflächeniormen 
durch die Olacialthätigkeit und Erosion des Quärtärs. 

Von den älteren Formationen simi in Mecklen- 
burg bekannt die Dyas- (Zechstein), Jura- und Kreide* 
formation, sowie das Tertiär.**) 

*) Einige der bedeutendsten Höhen sind: Schön berg im 
Klützer Ort 92 ni, Marnitzer Berg bei Parchim 165 m, 
Schmoksberg bei Teterow 135 Diedrichshäger Berg bei 
Doberan 130 m, Helpter Berg ca. 170 m. 

**) Karten des Flötzgebirges in £. G.: Die Flötzforma- 
tionen Mecklenburgs. Güstrow 1883 und Archiv d. Ver. 
^utui^esch. Mecklenburgs. 46, 18ü2. 
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A. Zur Dyas, speciell zum Zechstein, 
gehört das Gyps- und Salzvorkommen von Lüb- 
theen im sw. Mecklenburg. Der Qyps tritt hier 
bis 20 m t. d. M. in einem Sachen Hügel auf. Boh- 
rungen haben hier und in dem angrenzenden Jesse- 
nitz Steinsalz nnd Kalisalze in versdiiedener Tiefe 
und Mächtigkeit angetroffen. Mehrere Salzquellen, 
über das ganze Land verstreut, zeigen, dass in dem 
tieferen Untergrund diese Formation wohl weit ver- 
breitet ist. In Sülze im NO* besteht eine kleine 
Saline. 

B. Jura. In dem 80 m hohen Hellberg bei 

Dobbertin im mittleren Mecklenburg findet sich 
Thon des oberen Lias, welcher Ealkconcretionen ent- 
hält, aus denen eine oberliassische Fauna mit einer 
Fülle schöner Insectenreste stammt Posidonien- 
schiefer, Mergel mit Belemnites tripartitus und end- 
lich auch mittelliassische Ammoniten sind weitere 
wichtige Funde. Dieselbe Ablagerung ist von Grim- 
men in Pommern bekannt, als DUuvialgerDUe finden 
sich ähnliche Kalklinsen bei Teteix)w und in Holstein. 

Ein Vorkommen kohliger Schichten unter Ceno- 
man zu licniplin bei Malchin ist entweder unter- 
ster Lias (analog Bomholm), oder öault. 

C. Kreide. Eine ausgedelmte Verbreitung be- 
sitzt die Xreideformation. Ton ihr konunen alle drei 
oberen AbtheDuhgen hier vor. 

1* 
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Ceuoman, mit Kalk und Thon, ist im südÖBÜ. 

Mecklenburg in der Nähe des Malcliiner Sees ent- 
'wickelt, bei äielow, Bemplin, Kloxin, Mol- 
20W - Sophienhof ; Turon als feuersteinfülirende 
Kreide und Thon, am fleesen- und Müritzsee (Nos- 
sentin, Poppentin, Gotthnn), sowie bei Witten- 
born südöstl. Friedland; Senonkreide ündet aich im 
nw. Theile im Klützer Ort, Thone und Sande des 
Senon südL von Teterow, bei Malchin (Pisede), Hiu- 
richshagen, bei Sülze und bei Friedland; oberstes 
Senon, Danien, in den glaukonitischen phosphorit- 
führenden Mergeln und Sandsteinen der Diedrichs- 
häger Berge, bei MalchoAv ( Adamshof fnnng) imd 
bei Karenz im SW. Kreideformation ist femer in 
Rostock und Umgegend als Untergrund des gegen 
100 m mächtigen Diluviums gefunden worden. 

Da das Tertiär nur in den südlich gelegenen 
Orten über Kreideablagerungen transgredirt, im Nor- 
den gänzlich fehlt, so ist der Scliluss berechtigt, 
dass zur Tertiärzeit ein gi'osser Theil Mecklenburg:8 
Festland war, wohl im Zusammenhang mit Pom- 
mern und Dänemark - Schonen. Auf der beige- 
gebenen Karte ist dieses Festland markirt; sie bildet 
eine Correctur der ßeyrich'sciien Xaite des nordd. 
Tertiärs. 

D. Tertiär, Vom Tertiär kommen Oiigocäu und 
Miocän vor. Die verschiedenen Ablagenmgen sind 
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nur aiif den sMliohen Theil des Landes beschränkt. 
Im SW. ist MalliBS und Bockup bekannt durcli 
die vollständige Schichtenserie, die den mittel- 
oligocänen Septarienthon, Oberoligocän, denmioeänen 
Olimmersand mit dem „Bockuper Sandstein*^, Braun- 
kohle und Alaunthoü zeigt. Yerinuthlich ist im 
tieferen Untergrund auch bernsteinfQhrendes Unter» 
oligocän vorbanden. Zahkeiche Aufsciiiüsse zeigen 
an, dass der ganze SW, von der £Lbe nach Osten 
bis Freyenstein in der Mark als Tertiärbecken anzu- 
sehen ist. Am Nordrande derselben liegt Parchlm 
mit einem Braiuikoiilenlager. Die Mecklenburger 
Braunkohlen sind miocänen Alters. In Meiers- 
torf tritt das Oberoligocän zu Tage. Auch im 
Strelitz^schen kommt Tertiär vor (Neubrandenburg, 
Neuenkirchen u. s. t). 

Bekannt sind die an Versteinerungen üben^ichen 
oberoligocänen Goncretionen, die sog. „Stemberger 
Xuclien", die im DiluYium bei Sternberg, Pinnow 
bei Schwerin, Ganzlin am Flauer See u. a. 0. be- 
sonders häufig sind (nicht zu verwechseln mit den 
auf den westlichen Theil des Landes beschränkten 
Findlingen des miocänen „Holsteiner Gesteins"). 

Yen der Tektonik des Mecklenburger Flötz- 
gebirges ist noch wenig bekannt. Z. Th. ist deut- 
liches NW.-Streichen zu erkennen, am Malchiner 
See ein NO. Die Ablagerungen treten in äusserst 
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TerBohiedeaen Meereshöhen auf. SchoUenartige Zei> 

Stückelung, Grabensenkungeii und spätere diluviale 
Stauchungen haben das Flötzgebirge arg dislooirt; 
bei Malliss läset sich eine flache Mulde nachweisen, 
die wahrscheinlich für die Entstehung des Eibthaies 
mit maassgebend war, wfthrend der dortige Zech- 
stein Jfaltungen und Dislocationen ältei-en Datums 
aufweist Auch in die Quartftneeit haben sich Dis* 
IcKiationen hinein erstreckt. 

£. IHIvtIiuii* Die fast allgemeine Bedeckung 
des Meekleiibui^ger Landes wird von dem DiluTium 
und Alluvium gebildet Die Mächtigkeit dieser Ab* 
lageningen ist sehr wechselnd, ebenso liegt ihre 
Unterkante in sehr verschiedener Meereshöhe; in 
Eostock hat das Diluvium z. B. eine Mächtigkeit 
Yon 103 m d. i. bis 90 m u» d. M. reichend, ähnlich in 
Wamemü^^dü und Gelbensaiide, bei Trebs unweit 
Lübtheen hat es 133 m Mächtigkeit; an anderen 
Stellen ist es wieder weniger mächtig und der Flötz- 
gebirgsuntergrund erhebt sich z. Th. ü. d. M. 

Der diluviale Geschiebemergel und -lehm, 
oben leimigeib und kalkarm, unten blaugrau uod kalkig 
(„ Schindel " ) — von dem sich vielfach die G^liederong 
in „Oberen'' und „Unteren" durchführen lässt — , 
bildet da, wo er einigermaassen mächtig ist, den 
„schweren" Boden für Weizen, ßüben, Raps oder 
Buchenwaldungen. Er wird vielfach von Ziegeleien 
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ausgeauUti von deaeu diejenigen, welche die ober- 
flächlichen Lehmlagen benutzen, schöne rothe und 
brauchbare Steine erzielen, andererseits wird er, 
besondevs da, wo secondfiie Ealkanreicherungen seinen 
£alkgebalt erhöhen,'*') zum Mergeln der Aecker be- 
nutzt; die zahllosen Mergelkohlen geben Zeugniss 
hiervon. 

Seine Geschiebe, erratischen Blöcke, sind in 
wechselnder Menge in ihm vertheilt Als Bausteine, 
für Pflaster- und Chausseesteine sind sie geschätzt) 
die sog. „Felsen'^ werden vielorts ausgegraben umi 
abgesammelt; in steinreichen Gegenden sieht man 
sie zu hünengrabähnlichen Haufen oder zu Mauern 
zusammengetragen, als Bausteine fQr Häuser oder 
Kirchen verwendet; früher machte man auch Chaussee- 
walzen daraus. An Blöcke von besonderer Ch^se 
hat bisweilen die Sage augeknüpft (Der schöne 
grosse Stein am Heiligen Damm ist s. Z. vom Lande 
her transportirt worden). Immer von neuem treten 
sie an die Oberfläche (sie wachsen, sagt man hi^) 
oder werden an der Seeküste vom Ufer losgespült. 
YielüEMdi findet man die Qletscherschrammen 
schön auf ihnen erhalten. 



*) Der Kalkgehalt des Geschiebomergeis schwankt iü 
bedeutenden Grenzen von 5 bis 427ei gewöhnlich beträgt 
er 12 bis 17 7^. 
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Nach ihrer Heiniath kaim man sie eintheilen 
in skandinavische, haltische und einheimische. Wir 
finden unter ihnen Granite, Porphyr, Syenite, Diabase, 
Diorite, Gabbros, Porphyrite, Basalte; Gneisse, Hälle- 
flinta, Glimmer-, Ilurnblende-, Augit- und Chlorit- 
schiefer, Qnarzitet krystallin, Kalksteine und Phyllite; 
versteinerungsführende Sandsteine, Kalksteine und 
Thonschiefer des Cambhum und Silur (sehr selten 
Devon), sehr selten auch Kuschelkalk, hftufig Sand- 
steine und Kalke des Jura und der Kreide, f'euer- 
stein, auch Schwefelkies imd Gesteine des Tertiär; 
Lignit, ältere Kohle, Bernstein, Kieselhölzer, sind 
seltener, lose Yersteinerungen, besonders des Silur, 
der Kreide und des Tertiärs sind sehr häufig, z. B, 
Korallen, Orthoceren, Brachiopoden, Crinoiden, Seeigel, 
Belemniten, Muscheln, Schwämme, auch Fisch- 
zähne XL a. Mit Leichtigkeit kann man sich hier 
aus den Gescliieben und ebenso aus den Gerollen 
der Diluvialsande umibssende petrographische xmd 
paiäontologischc Saiumlungen herstellen. 

Der Geschiebemeigel ist ungeschichtet, häufig 
zeigt er eine dünne bankfiujnige Druckabsonderung. 
Zuweilen ist er an seiner unteren Grenze aufge- 
schlemmt oder führt auch dünne oder dickere Ein- 
lagerungen von geschichtetem Sand. Krosstensgrus- 
(Locahnoränen-) bildungen, sowie Schichtenstatichiui- 
gen des Untergrundes sind oft zu beobachten, 
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Glacialschramaiea des Uatergrundes nicht Oft sind 
yon dem Gtoschiebemergel nur noch seine Beste, 
der Decksand und die „Steinbestreuung^^ vor- 
banden. 

Der Geschiebemergel bildet die Moränenland- 
schaft, die man in Gmndmoränen- und Endmoränen- 

landsehaft sondern kaiin. Für er^tere (z. B. bei Kleinen 
nördl« Schweiin) ist das flachweUige Gelände charak- 
teristisch (aucii „Drunilin*' -artige Rücken finden 
sich nicht selten) nnd die zahllosen SöUe und 
Seen (z. Th. Eversion sseen). Die Sölle („Wasser- 
löcher^^) sind zu- und abflusslose, kreisrunde, auch 
wohl elliptische, trichterförmige, verschieden tiefe 
Löcher, die an ErdfiUle erinnern, meist dstemen- 
artig da.s ganze Jcilir über mit AVasser erfüllt. Sie 
suid als Strudellöcher ihrer Entstehung nach mit 
den Kiesentö|ifeii oder Gletschermühleu zu ver- 
gleichen. 

Dit3 Endmoiänenlaiidschaft schliesst sich ge- 
wöhnlich als äusserer Saum der Grundmoränenland- 
schaft an; sie hebt sich bisweilen mu* wie ein 
schwacher, wenige Meter breiter Wall davon ab, meist 
aber besteht sie aus einer Beihe von schwachen 
Kücken oder stumpfen Kegeln, neben und zwischen 
welchen oft tiefe Kessel, Sölle und Schluchten li^en. 
Der Boden ist oft überreich an Blöcken, meist 
lehmig oder ein lehmiger Steinkies; Kiefern oder 
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Ginstergestrüpp bedeckeu häufig die ßücken und 
markireTi sie bo noch schftrfer von ihrer ümgebnng. 
Wir haben in Mecklenbiirg zwei Hauptendmoiänen, 
30 Kilometer von einander getrennt, und ausserdem 
die Spuren von je einer äusseren (im S. und N.).*J 
Ihr Verlauf ist auf anliegender Karte angegeben. 
Man erkennt aus derselben, dass die zwei Haupt- 
moiftnen die baltische Seeuplatte^^ umsäumen und 
dadurch vielfach die Wasserscheiden markiren. 

Zur Diluviallandschaft gehören auch die f,Wall* 
berge" oder Asar, die weit vei»breitet sind,**) 

Nächst dem Geschiebemergel nehmen die ge- 
schichteten Sande und Ihone Theil an den Bildungen 
des Mecklenburger Diluviums. Ihrer Natur nach 
sind sie im wesentlichen als Schlemmproducte des 
Qeschiebemergels zu betrachtai. 

Der Diluvialsand tritt in sehr verschiedenen 

Varietäten auf , als Spathsand, Fein- oder Sclüuffsand, 
oder als Grand und Kies. Seine Mineialbestandtheile 
sind neben kleinen Gesteins fragnienten, Quarz , Feld- 
spath, Glimmer, Augit, Hornblende, Granat u. a., inx 
frischen Zustand hält er 2 bis 3 ^/^ kolilens. Kalk 
(kleine Kalksteinsplitter); meist hat er einen gelb* 

*) Näheres s. E. G.: Die Endmoränen Meckl.; Mittheii. 
MeckL GeoL K-Aost lY. Rostock 1894. 

**) Tgl. u. A: XIY. Beitr. z. Geol« MeckL 
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liehen Farbenton. Lehmbestaadtheile machea ihn 

iLuieiu. 

Der XalkgehaLt wird häufig durch das Sioker- 
wasser weggeführt, auch in Lagen oder Wurzel- 
incrustaten (Osteocoileu) wieder abgesetzt und liefert 
dann den Sandmergel". In dem gröberkörnigen 
Grand und Xies finden wir dieselben abgerollten 
Bordischen und einheimischen Findlinge, wie unter 
den Steinen des Geschiebemergels, daher liefern die 
Kiesgruben oft reiche Ausbeute für den Sammler. 
Bisweilen finden sich sehr reichlich lose Conchylien 
des Stemberger Gesteins oder lose Bryozoen u. a. der 
Jireide (sog. KoraUensand, z. B. bei Xiakow, Schwerin 
u. a.). Der Absatz aus Wasser markirt sich in deut- 
licher Sciucktimg , oft mit präciitiger diseordanter 
Parallelstructur (^^falsche Schichtung^'). Die Sande 
können verschiedenes Alter haben; in den wenigen 
bisher bekannten intergladalen Sauden fanden sich 
Knochenreste diluvialer Säugetliiere, vereinzelt auch 
marine Conchylien. 

Die Saude werden in Sandgruben zu den ver- 
schiedensten technischen Zwecken abgebaut (Mauer- 
sand, für Strassen- und Eisenbahnbeschüttuugen 
u. s. w,). 

Der diluviale Sand betheiligt sich auf weiten 
Strecken an der Bildung der Oberfläche und liefert 
den sogenannten leichten Boden, für Boggen, Kar- 
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tolfel, Lupine und Kiefern geeignet Er bildet 
weite ebene Striche, z. Th. zu den sogen. Sandr 
gehörig, an der Aussenseite der Endmoränen (s. c), 
und Heideläüdereien , z. Th. auch steil aufgeschüttete 
Hügel, die zur Klasse der Esker oder Kames ge- 
hören. 

Mecklenburg besitzt drei grössere Heidegebiete, 
das zum Elbthal gehörige, von der Eide, Rögnitz 
und Sude diux^hflossene im Südwesten, das zwischen 
dem Goldberger und Krackower See in der Mitte 
des Landes und die Eostock-Gelbensander-Kibnitzer 
Heide am Oststrand der See. Atisserdem finden wir 
im SU., in StieUtz ausgedehnte Sandgebiete.*) 

In Heidt ScUiden finden sieh zuweilen Fulgurite, 
Blitzröhren. Das „Yerschiessen^^ des Bodens, d. h. 
das plötzliche Auftreten von Sand inmitten eines 
Lehmgebietes, erklärt sich durch Zutagetieten von 
aufgebogenen Sandschichten, deren in den Lehm 
aufragender Sattel von der Bodenoberiläche ange- 
schnitten wird, oder auch durch unvermittelt scharfes 
Absetzen von Sandschollen an Lehm- resp. Mergel- 
lagem. Tiefer liegende Sandschichten sind oft als 
wasserführend für Brunnenanlagen von Wichtigkeit 
(„WeUsand"). 

Vergl. E. G. : Die meckl. Höhenrücken.. Forsch, z. 
deutschen Landes- u. Volkskunde. I. 5. 1886. 
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Der diluviale Thon (eigentlich Thonmei^gel, 

z. Th. auch in sandigen Varietäten Schindel genannt) 
tritt nicht so häufig ganz zu Tage, wird aber in 
zahllosen Gruben für Ziegeleien, Cementfabriken 
u. 8. w. abgebaut Er bildet entweder mächtige Lager 
(bis 30 m Mächtigkeit), oder geht bis zu kleinen 
Zwischenschichten in Sandablagerungen über. Im 
frischen Zustand ist er kalkhaltig (bis zu 35 bis 37 7o)) 
von blaugrauer Jj'arbe, in den oberen JUigen ent- 
kalkt und roth oder gelb; an der G-renze entiiält 
er oit kleine Mergelconuretionen, die dem Ziegler 
unbequemen Mergelnüsse; im übrigen ist er stein- 
frei. Durch Sandaufnahme geht er aus fettem Thon 
in mageren Thon und thonigen Sand (Schluff) über, 
ieine Schichtung ist meist zu gewalu^en (Bänder- 
thon). 

Wo im Untergrund muldenförmig gebogene 
Thonschichten Sand bedecken oder einschliessen, ist 
Gelegenheit für Erboluung artesischer Brunnen (z. B. 
in Schönberg, Schwaan u. a.). 

Bemerkenswerth ist noch die diluviale schwarze 
Diatomeenerde und der Diatomeentiion von Wendisch- 
Wehningen an der Elbe. 

F. Postglaeial und AlluTium. Der Abschmelz- 
periode (z. Th. auch schon der Diluvialzeit) gehört 
die Herausbildung der Thäler, Niederungen und 
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Seea au:'*') Bildung der Sandrebenen ausserludb der 
Endmoränengürtel, weiterhin Entwickelnng derThal- 
sandheiden, Erosion der grossen Tbailäufe, Evor- 
sion z. Th. der Seen, Bildung von Stauseen u. a.^ 
später Eriüiiung der Depressionen mit Alluvialab- 
sätzen. Der Thaisand der Heiden ist ein feiner 
gelblicher, „makiender^^ Sand, ohne Steine. Die 
obevste Decke besteht aus grauem Sand oder san- 
digem Humusboden; unter diesem folgt da: stein- 
artig erhärtete, eisenschüssige und an Humussub- 
stanzen reiche, rostbinuue „Oitstein, Ur oder Glas- 
hahn^S bisweilen auch Raseneisenstein, der hier zu 
Hausbauten verwendet wurde, ehe die Anfuhr von 
Ziegeln bequemer und billiger wurde. In früheren 
Jahrhunderten wurde das Easeuciseuerz verhüttet;**) 
häufig finden sich auch noch auf den Feldern Eisen- 
schlacken früherer Feldschmieden, 

Die Laiidseliaft des Thalsandes ist meist sehr 
eintönig; weite Eiefemwaldungen, wenige ärmliche 

Dörfer wendischen Ursprungs sind ihre Merkmale. 

Im Thalsaiidgebiet ist der Sand häufig zu mäch- 



*) Vergl. £. G.: Die Seen, Moore und Flusslänfe 
Mecklenburgs. Güstrow 1886 und Die Endmoriinen Meck- 
lenburgs. Eostock 1894. 

**) Yeigl. Lisch: Jahrb. meckl. Gesch. 1842. 
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tigen Dünen aufgeweht''') Wo der Wind den 

Decksand ausgeblasen hat, finden sich auch häufig 
die EantengeröUe (Dreikanter). 

In der Nähe der Heste -der einstigen Wasser- 
läufe , der jetzigen Flüsse und Sümpfe, geht der Sand 
in humusreiche Bildungen über. 

Zu den Fostglacialbildungen gehören einige 
marine Ablagerungen im heutigen Küstengebiet; imter 
den dortigen Mooren sind Absätze der sogen. Lito- 
rinasee aufgefunden. 

Die AUuviaiabsätze der Niederungen zeigen sehr 
häufig folgendes Profil von unten nach oben: Fluss- 
saud, Moorerde (Diatomeenerde) imd Wiesenkalk, Torf. 
Die Moorerde (,,Modde'') ist von Pflanzenresten 
dunkel gefärbt, feinsandig, an Süsswasser-, z. Th. 
auch brackiflchen Diatomeen reich; z. Th. über 8 m 
mächtig, ist sie ein schlechter Baugrund. Der 
Wiesenkalk (Seekreide) ist weit verbreitet, in ver^ 
schiedenen Varietäten; oft enthält er massenhaft 
recente Süsswasseroonchylien, auch Ostracoden und 
Diatomeen; durch Anreicheiung von Ptlanzenresten 
geht er in kalkigen, conchylienreichen Torf über. 
Sein hoher Gehalt an kohlensaurem Kalk eignet 
ihn zu vorzüglichem Bau- und Düngekalk; an zahl- 
reichen Orten wird er gestochen und gebrannt 

*) Siehe P. Sabban: Die Dünen der südw. H^de 
Mecklenborgs. Kostock 1897. 
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Am ausgebreitetsten sind die Wiesenmoore. Der 
Torf tritt in sehr verschiedener Mächtigkeit airf, 
z. Th. bis 8 m. In den unteren moorig-schknmiigen 
Lagen (schwedisch Gyttja genannt) fanden sich viel- 
orts arktische Piauzen (Betula nana, Dryas octo- 
petala)."^) In manchen Lagern tritt auch der 
,,Lebertorf ^' oder Torfsciiieler auf. Zahlreiche Toii- 
stiche nutzen das Brennmaterial aus, von dem noch 
reichlich für die Zukunft vorhanden ist. Auch för 
Brikettfabrikation und für Gewinnung von Ammoniak- 
Präparaten wird der Torf labiikmässig verarbeitet 
In den Torflagern finden sich nicht selten diluviale 
Tliierreste, besonders lies priiuigenius, Hirsch, Ren- 
thier, Beb, Pferd, Wolf, Hund (reiche Sammlung 
in Schwerin). 

Kalktuff findet sich vereinzelt, z. B. bei Te- 
terow, Keubrandenbiu'g, Rohna. 

An der Küste können wir drei Typen der 
Uferränder unterscheid eii: a) Steilufer „Kiiiit", ein 
steiler Abbruch des Diluvialplateaus mit schmalem, 
meist steiiiigeni Strand; b) flache Einmuldung des 
Diluvialplateaus und c) Abschnitt von Alluvialdepres- 
sionen (Torfmoore oder alte Ilussthäler); b und c 



*) lieber die Pflanzen reste der Torfmoore vergl. 
H« Diederichs: Ueb. d. foss. Mora d. meckl. Torfmoore. 
Arch. Ter. Nat. HeckL 1894. 



Digitized by Google 



Ueberblick über die Geologie Mecklenbui)^. 



17 



haben breiteren, sandigen Strand, auf denen sich 
Dünen erheben; bemi Heiligen Damm liegt em Ufer- 
wall vor. Die Mündungstrichter der ThSler, das 
Yorkommen von Torf mit Baumstammresten, der 
dauernde Abbruch der £ü8te, erklftrt sich durch 
eine Landseakung. Wandern und Neubildung von 
Dünen, Küstenströmungen mit Bildung Ton Sand* 
bänken, Winderosion im Sti-andBand, „Klingen'' des 
Sandes u. & m. lassen sich bei den Küstenwande- 
rungen schön demonstriren. 

An pr&historischen IHmden ist Mecklenburg 
ungemein reich. Eiuzelfuiide, auch Werkstättenplätze 
von Steingeräthen, Bronze- und Eisengeräthe, Dol- 
men, Kegelgräber, Steinsetzimgen, Opfersteine, Pfalü- 
bauten, Burg- und Bingwälle, Opferplätze, Umen- 
felder ii. a. m. sind in grosser Zahl über das Land 
verstreut 



Geolog. Führer durch Meckloiibart^. 
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Die Umgebung Yon Bostock. 

üätock liegt aa der Stelle , wo die schmale 
„ Oberwarnow*^ sich plötzlich zu der 1 Y2 
leu laugen seeaiügea ^ünterwamow'' aus- 
weitet. Der wendische Name ^rastoku^ bedeutet 
eiueu Oit, ^vo Flüsse sich ausbreiten. Während 
die alte wendische Stadt sich unten auf der Woort 
von Caiisliof (s. u.) befaud,**) wuixle die deutsche 
Stadt, die jetzige Altstadt, auf der hohen Insel er- 
baut, die von der Warnow uud einem Seitenarm der- 
selben umflossen wurde, dessen moorerfüllte Niede- 
rung jetzt die Strasse „An der Grubo^' einnimmt; 
allseitig laufen die Strassen der Altstadt in steiler 
Böscliuii^ zu deu Niederungeii herab. 

la. B4>steek — Bartelsdorf— Kösterbeek* 

Wer es nicht vorzieht, die ti^efFliche Rundsicht 
von dem hohen Petiikirchthurm zu geniessen, der 
kann sich auch sehr gut mit der Orientirong be- 

*) Hygienische Topographie der Stadt Rostock. J889 
und £. 6.: Yl. u. X. Beitr. z. Geol. Meckl. 

*^ 8. Lisch: Jahrb. für meckl. Gesch. 1859. 8. 52. 
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gnügen, die ihm der Standpunkt am Slüterdeukmal 

liiiiter der Petrikirche an der alten Wallmauer bietet: 
Nsieh links sehen wir die von Sdiwänen bevölkerte 
Wasserfläche der Unterwaniow , grade aus über dem 
vom Fetridamm überschrittenen Strom Garlshof und 
nach rechts hin die weiten Wiesenflächen der Car- 
beckausweitung, die zu unseren Füssen von der 
Oberwarnow durchschnitten werden. Im Hintergrund 
erheben sich die Uferhöhen von Dierkow , Bai-telsdorf 
und die Cramons- Tannen. Der sog. Verbindungs- 
weg, der von Caiishof zu letzteren fühlt, läuft in 
der Mitte über ein flaches Sandfeld, welches als 
kaum merkbare Insel oder Woort aus den Wiesen 
aufsteigt. 

Genaue Abbohnmgen des Gebietes haben er- 
geben, dass sowohl Unter- als Oberwarnow den 
Ueberrest eines alten Stromlaufes darstellen, der sich 
während der postglacialen Abschmelzperiode in das 
Diluvialpiateau eingenagt hat und welches von Gr. 
Klein bei Warnemünde über Bestock sich bis nach 
Warnow südl. Bfitzow in genau derselben Breite und 
Tiefe verfolgen lässt. In der Unterwamow sehen 
wii' ihn in fast der ganzen Breite noch mit Wasser 
erfüllt, während die Oberwarnow nur als schmaler, 
tiefer Wasserfaden sich durch die Alluvialmassen 
des alten Thals schlängelt. Aber die Tiefen dieses 

Stromes, die sidi aus der Mächtigkeit jener Allu- 

2* 
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vialausfülluDgen eigeben und die bis 14 m unter 

den jetzigen Meeresspiegel reichen, führen uns klar 
den einstigen Strom vor Augen. Sie lehren uns 
auch, daßs liier das Land aia Schlüsse der letzten 
Vereisung um mindestens 16 — 20 m hdher gelegen ha- 
ben muss, denn ohne Gefälle war ja eine Erosion im- 
möglich. Die grosse Tiialausweitung in den Car- 
beckwiesen ist l>edingt diu*ch das Hinzutreten eines 
anderen tiefen Wasserlaufes aus Osten, des bis 9 m 
tiefen Thaies der Carbeck. Hierdurch wurde das san- 
dige, rechte Ufer bis auf die niedrigen Inseln des 
Yerbindungsweges und von Garlshof abgetragen und 
auch hinter ihnen bewegte sich die Strömung in 
fiachm^n Gewässern. Diese Inseln wurden dann, 
als an Stelle des Wassers die Alluvialmassen traten, 
zu ^Woorten^ oder Horsten, d. h. flachem, aus den 
Wiesen sich erhebendem, festen Land. 

Ein Bild der früheren Zustände kann man sich 
noch heute vergegenwärtigen, wenn in Folge heftiger 
Nordwinde durch das aufgestaute Wasser sämmtliche 
niederen Wiesenflächen von Wasser bedeckt sind, oder 
weim ein dichter Herbstnebel auf der Niederung lagert 

Die Wai'now, der „Kabenfluss'S ist nächst der 
Mde der wichstigste Muss Mecklenburgs. Sein 
130 km langer Lauf zerfällt in zwei natürliche Theile, 
in den unteren 56 km langen ThaUauf , der bei Eik- 
hof unweit Wamow am nördlichen Abfall der Seen- 
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platte an der Endmorfine mit typischem Thal- 

cirkuö beginnt und den 74 km langen Oberlauf, der 
sich aus unbedeutenden Erosionsverbindungen von 
ordnungslos auf der Seenplatte liegenden, früher 
isolirten Kesseln und Seen zusammensetzt, mit oft 
wechselnder Richtung von Grebbin nördlich Parchim 
verläuft Ob die rechtwinkelige Ombiegung des 
"Wamowthales bei Rostock die Folge einer Dislokation 
oder eines von Teuteuwinkel aus N. hinzutretenden 
kurzen aber tiefen früheren Wasserlaufes ist, muss 
noch unentsclueden bleiben. — : 

Wir treten vom Petrithor ans unsere halbtägige 
Excursion nach dem rechtsufrigen Diluvialplateau an, 
dessen Felder uns hier zunftchst den sandigen Lehm- 
boden des Oberen Uesciiiebemergels zeigen. Ueber den 
Petridamm imd durch Garlshof führt die Chaussee 
bei der Dierkower Windmühle hinauf. Oben ange- 
langt, zeigt uns ein Bückblick nach der Stadt, dafe 
wir in gleicher Höhe mit dem Rostocker Plateau 
in 20 m Meereshdhe, nicht einen selbständigen Berg, 
sondern eben nur die üferhöhe des alten Stromes 
erstiegen haben« 

Nach Yj Stunde kommen wir rechts von der 
Chaussee in die grosse städtische Kiesgrube von 
Bartelsdorf. Die w eite Kiesgrube baut eine flache 
Kuppe von Kies ab, der Abbau dehnt sich jetzt bis 
an die Eisenbahn lün, deren Bau 1888 einen tiefen 
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Einschnitt und eine willkommne Seitenentnahme ge- 
liefert hatte. Wk haben hier einen Typus der 
DiluvialkieBablajB^erungen vor uns: herrliche Wech- 
sellagerungen von bpathsand, Grand, lues imd Ge- 
rdlUagem in immer neuen Bildern, die schönste 
(liscordante Pai-allelstructur der von stark bewegtem 
Wasser abgelagerten FlnvioglacialbildungeD. An 
der Oberfläche — ^/^ m Decksaud, auch buchten- 
artig bis 1 m tief eingreifend, ohne scharfe Grenze^ 
wohl nicht als gesuiideite Bildung aufzufassen, als 
ungeschichtete, lehmig sandige Ablagerung, in der 
bisweilen Blöcke von bedeutender Grösse liegen. 
Die nordischen GeröUe, krystallinische und sedi*» 
mentäre Gesteme in bunter Auswahl, bieten dem 
Saounler reiches Material; lose Ereideversteinerungen 
(Gryphaea vesicularis, Ananchytes ovatus, Belem- 
niten , Biyozoen, Seeigelstachel, Spongien u. a. m.) sind 
reichlich zu finden, Jura, und seltene Silursachen 
hat man oft Gelegenheit aufzuheben. Saltholmskalk 
und die yerschiedensten Silurkalke sind ausnehmend 
häufig. Auf deu üeröUen ist oft ein eisenscliüs- 
siges Conglommerat secundär ausgebildet Der be- 
nachbai'te Bahneinschnitt zeigte als Untergrund kiip- 
penartig ausgewaschenen grauen (Unteren) Geschiebe- 
mergel, von welclieui auch Geröllo in dem Saude 
lagen; Zwischenschichten von Magneteisensand waren 
auch zu beobachten. Abgerollte Hirschgeweihstücke 
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sind in dem Kies als interesBante (interglaciale?) 

Funde zu verzeichnen. Das Auftreten des öeschiebe- 
meigels verbietet ein Tiefergehen des Abbaus, dem 
sonach leider seine Grenzen iu absehbarer Zeit ge- 
setzt sind. Menschliche Knochenreste und Urnen- 
scherben waren in dem Hügel oft zu finden. 

Von der Xiesgrube gehea wir Dach S. zurück 
durch Alt-Bartelsdorf, über das schlechte Sand- 
feld, am Hof vorbei den Hohlweg hinab zur Car- 
beck und wenden luis links nach BiekdahL Dei* 
Bahnübergang über den unbedeutenden Bach hatte 
hier ein hübsches Beispiel von der Bedeutung der 
Abrutschmassen geliefert: Unter Lehm und Saud 
traf man noch ein tiefes Moorlager, so dass es vor- 
theilhafter war, den ganzen Brückenbau an das Ufer 
zu verlegen und dem Bach ein anderes Bette zu 
geben. Das Carbeckthal ist ein Beispiel der häufigen 
Erosionsformen unserer DUuvialpIateaus; die Tiefen 
seiner Alluvialausfüllungen im untei-en Laufe sind 
bedeutend; als ein 7 — 9 m tiefes, von Moor, Sand 
und z. Th. Wiesenkalk erfülltes Tlial lässt es sicli 
in der obengenannten Wamowausweitimg südlich 
Carlshof nachweisen. Bei seiner Auj>iuüiidiuig ist 
dem Thal hier ein Hügel vorgelagert, der aus 
gelbem Gesclüebemergel mit liübschen Ausschei- 
dungen von weisseh Kalkschmitzen besteht (Aequi- 
valent des unterlagernden dni der Kiesgrube.) 
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Wir könnea von Mer aus längs des Ostrandes 
der Wiesenausweitimg bis zu den Craraonstanneii 
gehen und sehen hier in dem ^Stadtpark" hübsche 
Erosionsfurchen, welche das sandige Gehänge zu 
.einzelnen Rücken hemus niodeliirt haben; oder auch 
durch Riekdahl auf das, hier zunächst sandige Plateau 
steigen, um dann von dem Sandgebiet östlich der 
Tannen nach dem Lehmphteau von Roggentin 
zu wandern. Mehrere Solle und weite, zum Theil 
yennoorte Depressionen führen uns hierdieE Torsions- 
formen der „Grundmoränenlajidschaft" vor Augen. 
Jenseits Roggentinkreuzen wir die Fresendorf er Land- 
strasse , um nach Dorf K ö s t e rb e ek zu gelangen. (Der 
von Kassebohm Xommende biegt schon einen Weg 
vorher rechts nach Kösterbeck ab und hat hier schon 
früher Gelegenheit, die Krosionsschluchten zu be- 
obachten.) Bevor man noch das hübsche Thal der 
Kösterbeck erblickt, sieht man die einförmige Plateau- 
landschaft sich verändern; viele Schluclxtea und 
^Niederungen entwickeln sich, oben bisweilen in die 
flachen Senken von Söllen hinführend, imten sich 
vereinigend oder isolirt bleibend, alle als Seiten- 
tüäler und -thälchen des Eösterbeckfhals «»kenntlich. 
Am Rande des Thals Stessen wir vor dem Dorfe 
auf eine Kiesgnibe. 

Bei der Mühle können wir das Thal noch 
weiter verfolgen, bis der Weg bald links hinauf 
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nach Fresendorf zu dem, besonders von hier aus 

imposanten Schlossberg, einem prähistorischen Riiig- 
wali, abbiegt Gegenüber Beselin führt der Weg 
über eine Kiesstelle mit mächtigem Kiesschutt, viel- 
leicht in einer Concave des alten Blussthals ausge* 
^waschen, während man hier, über die Brücke gehend, 
vor Beselin am anderen Ufer feinsand in Gruben 
aufgeschlossen sieht, aus welchem früher in beson- 
ders hübscher Weise die auii*echt stehenden „Osteo- 
coUen^, Wurzelincrustate von weissem kohlensauren 
Kalk (Bergnuich) zu sehen waren. Wer von dem 
ersten Oehöfte Fresendorfs den Eirchsteig nadi Pet- 
schow weiter geiit, hat noch vielfach Gelegenheit, 
die von dem Plateau zum Eösterbeckihal laufenden 
Seitentiiäler und Selüuchten zu beobachten. Die 
bei Kessin in die Wamow mündende Küsterbeck 
ent\sässert das grosse Torfmoor der „Wolfsberger 
Seewiesen^. (s. IV.) — 

Unsere Excursiou fülirt uns bei der Köster- 
becker Mühle links den steilen Beig hinauf zum 
sogenannten Kais erb erg. Der Graben längs des 
Weges hat vielfach den unterlagemden Sand (mit 
thonigen Zwischenschichten) und den ihn bedecken- 
den , hier gelben Qeschiebemergel entblösst; in letzte- 
rem ist eine kleine Grube am Wege angelegt, in 
der noch jetzt eine mächtige Platte von Orthoceren- 
kalk liegt. Die Schichten neigen sich südwärts, 
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ilcöiialb reicht der ( n^schiebelehm so tief iiinab und 
bedeckt auch den (Mpfel des Berges. Hier, von d^ 
trigoiioüietr. Signalpunkt aus, bietet sich iins eine 
herrliche Aussicht: im W. und SW. das Wamowthal 
mit seinem oft hervorblickenden Wassei-faden, dann 
Bestock und nach N. und NO. die WamemfUider 
Gegend mit der See und die Waldung der Rostocker 
Heide. Die tiefen Erosionsschluchten haben hier 
schöne Bergfonnen gescliaffen, die als zungenartige 
Ausläufer Beste des Dil.-Flateaus vorstellen; durch 
das Tannengehölz den moorigen Thalbeginn einer 
solchen Schlucht überschreitend, gelangen wir zu 
dem Knig ^Zur Rostooker Schweiz** und von da 
auf der Fresendorter Landstrasse zurück nach Bestock; 
auf Boggentiner und Eassebohmer Feldmark haben 
wir zur Zeit der Feldbestellung häufig Gelegenheit 
die ^ausgebuddelten Felsen^, die reichlichen grossen 
Findlinge des Gesclüebelehmbodeiis , zu beobachten. 
Im Garten des altehrwürdigen ^Weissen Kreuzes** 
finden wir eine behagliche Erholimgsstätte zum 
Schluss dieser Excursion. 

Ib. Hoi^toi'k — Baru^itorrer Tannen« 

Ueber den Boden von Rostock kann uns ein 
Nachmittagsspaziergang nadi den hübschen , Stunde 

westlich vor der Stadt gelegenen Bariistoiier Tannen 
informiren. 
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Die an die Altstadt anschliessende neue Stadt 
mit ihrer in raschem Waohsthum begriffenea Süd- 
imd Westvorstadt liegt auf der, von dem Wamow- 
knie abgegi'eiiztea Ecke des Dil.-Plateau8, das sieh 
von S. nach N. von 40 mid 20 m allmählich bis 
zu 15 — 10 ni abflacht Im S. und 0., auf den höher 
gelegenen Theilen herrscht der Obere Oeschiebelehm 
und dessen Reste in einer ^/., — 5 m betragenden 
Mächtigkeit, neben grösseren Flecken des hierunter 
auftietenden mittleren feinen Sandes (letzterer 
herrscht nördlich, in Göhlsdorf) vor; zwei breite 
Alluvialiiiedei uügen mit ihren seitlichen Thälem ver- 
laufen zur Unterwamow, nämlich das aus der Bies- 
tower Gegend kommende Thal, ^velches östlich vom 
Friedhoi* zur Friedrichstrasse verläuft (mit dem 
früheren „Yögenteich**) und das von der Land- 
wirthscliattlichen Versuchsstation zur Xaienmühle 
verlaufende. Das Diluvium hat in Rostock nach 
dem Bruanenprofii von Malm und Olderichs Brauerei 
eine Mächtigkeit von 103 m und lagert auf der 
Kreideformation (Kalk, ünliisand und Thon), 

Der Bostocker Diluvialboden besteht gewisser- 
massen aus drei übereinander gelagerten mächtigen 
Platten, nämlich dem unteren Mergel, den mitt- 
leren Sauden und Thonen und dem Deckmergel, 
welche im allgemeinen mit geringer Neigung nach 
N. resp. NNO. einfallen; dieselben sind nicht 
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gleichmässig dick, sondern in ihrer Mächtigkeit 
manchem Wechsel unterworfen und femer nicht 
einfach gelagert, sondern mehrfach gefaltet oder 
vielleicht auch theilweise verworfen, Sa nun imsere 
gegenwärtige Oberfläche hier der Demidation und 
Ablation ihre Configuration verdankt, so erklärt es 
sich, dass im Süden (bei Schwass u. s. w.) eine 
ziemlich Ijedeuteiule Decke des oberen Geschiebe- 
meigels geblieben ist, an anderen Stellen (z. B. in 
den Baiiibtxirfer Anlagen) der mittlere Sand zu Tage 
tritt^ an einzelnen Stellen noch mit dünner Lehm- 
decke oder auch nur Steiubestreuung des oberen 
Diluviums, endlich an anderen Stellen (Qehlsdorf) 
aiicli der untere Mergel unter nur noch verschwin- 
dender Decke von mittleren Sauden fast zu Tage 
g^t. Da die riatien, wie erwähnt, nicht eben- 
flächig und gleichmässig dick sind, so erklärt sich 
der bunte Wechsel ilirer zu Tage tretenden Boden- 
bildungen. Der obigen Darlegung entsprechend, wird 
an den Rändern der Thäler und am Grande d^ 
alluvialen Bodenvertiefungen häufig die mittlere 
oder untere Gesteinsmasse hervortreten; daher die 
Sande am Eassebohmer Ufer, der Treibsaud und 
Thon in mehreren Strassen (Patriotischer Weg, An 
der Grube, Wismarsche- Strasse u. s. w.) 

(Die Brunnen werden im normalen Falle ihr 
Wasser aus den unteren Lagen der „mittleren" 
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Sande beziehen; tiefere Bohraogen haben meistens 

zu keinem günstigen Kesultat geführt.) — 

Die Gräber des neuen Friedhofes zeigen meist 
ca. 1 m sandigen Geschiebelehm auf gelbem Feinsand ; 
letzterer tritt in dem jüdischen Friedhof und weiter 
nach Biestow hin mehr zu Tage, auch in den unteren 
Theilen der Wismarschen Strasse trat wasserreicher 
Triebsand unter dem Gesi-liicbelehm auf. Im üb- 
rigen zeigen uns die Neubauten der Südvorstadt 
den häufig mächtigen Geschiebelehm und -mergel, 
der oft reich an hübschen Geschieben ist; oben geht 
er in saudig lelmiige Yerwitterungsrindc über, uach 
unten in grauen Mergel; in der Westvorstadt ist es 
ähnlich, nur dass der Sand immer mehr zu Tage tritt. 

Die grosse Sandgrube bei der SW.-£cke der 
Kaserne zeigt uns in den alljährlich wechselnden 
Aufschlüssen sehr schön die Verhältnisse jener Ge- 
gend: Der gelbe Feinsand, häufig mit dünnen Thon- 
zwischenschichten, tritt hier bald zu Tage, bald 
bildet er steile Schichtenschleifen und einseitig nach 
SW. gerichtete Lagen, die bedeckt sind von 
— 2 m gelbem Geschiebelehm, der seinerseits in 
Buchten und Keilen in den Sand eingreift; im Gan- 
zen macht es den Eindruck eines grossen, flachen 
Sattels, daher an den Seiten der Grube mächtigerer 
Geschiebelehm. In dem nahen Bahneinschnitt war 
1885 ähnliches zu beobachten, der bis 3 m dicke 
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Geschiebelehm mit ^i-ossen geschrammten Gteschieben 

war an seiner unteren (irenze iiäufig zu Thon, Lehm 
lind Kies mngearbeitet 

Eine zweite Sandgrube an der Ulmeiistrasse, 
hinter dem Armenhaus, sseigt ähnliche Yerh&ltmsse, 
hier ist der Sand noch mächtiger, der öeschiebe- 
lehm mehr reducirt, einzelne gewaltige erratische 
Blöcke liegen nochlieriuu, Schichtenstauchuugen viel- 
fach zu sehen. Früher fand sich hier inmitten des 
Sandes eine eiugekeilte Scholle vou grauem (Unte- 
rem?) Oeschiebemergel. Wegen des Zurücktretens 
des Geschiebelehms hat jene Gegend vorherrschend 
den feinen, häuüg etwas lehmigen Sandboden, auf 
welchem bisweilen Sandverwehungen zu beobachten 
sind. Dies Yerhältuiss geht weiter über das Ter- 
i*ain der Landwirthschaftlichen Versuchsstation nach 
den Barnstorfer Tannen und dem Exei-cierplatz. Der 
sandige Boden „verschiesst^ hier aber häufig, in- | 
mitten des Sandes treffen wir Lehm- und Lehm- 
mergelstellen, die geschickt für die Pflanzungen aus- 
genutzt w^erden ; theils beniht dies auf dem Vorhan- 
densiain von Besten der Geschiebelehmdecke (daher 
lüer auch viele Blöcke), theils mL Zutagetreten von 
thonigen Zwischenschichten des Sandes. 

Die tiefe SandgmUu an dem N.-Ende der Barns- I 
torfer Tannen (am Wege nach Bamstorf) hat .den 
Feinsand auf ca. 4 m aufgedeckt, der 17 m tiefe ^ 

I 

1 
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Bnumen bei der Trotzenburg zeigte BteU gestellte 

Saudscliichten mit Mergelzwischenschichten , auf dem 
Exerderplatz waren Böhrenbninnen im Sand bis 
30 III eingeseakt; die flacheren Brunnen der Kaserne 
lieferten sehr kalkreiches Wasser, der aus den 
Sanden ausgelaugte Kaik hatte sich auf liiidurcliläs- 
sigen Thonzwischenschichten als Concretionen ab«- 
gesetzt. 

I €• €k»hl8dorl— Teutenwinkel. 

Eine andere angenehme kleine Tour führt uns 
von der Ffthre aus die Landschaft des jenseitigen 
Ufers vor. 

Gleich westUeh der Fahre war in der früheren 

Ziegeleigrube der gi-aue untere Geschiebemergel zu 
sehen, der nach Ausschlemmen yorzügliche Zi^el- 
steine lieferte. Ais Be<leckuug tritt der gelbe Feinsand 
in ca. 2 — 4 m Mächtigkeit auf, oberer Geschiebe- 
lehni fehlt. Dieser Feinsand ist in Gehlsdorf die vor- 
herrschende Bodenart Wir treffen ihn bis nach 
Oldendorf und weiter, an den Steilufern der Warnow 
häufig unter ihm den Geschiebemergel findend. 
Will man die Tour ausdeimen, so kann man über 
Krummendorf durch die Swinskuhlen zurück nach 
Teutenwinkel wandern und findet da auf dem flachen, 
höchstens zu 10 m ansteigenden Terrain neben Sand 
besonders in den östliclien T keilen und bei Teuten- 
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Vinkel wieder Lehmboden des oberen Oeschiebe- 
lehms; einige Sülle und flache rundliche Moordepres- 
sionen (diese enthalten z. Th. in den untersten Schichten 
jhier Alluvialbildungeii arktische Pflanzen), sowie 
flache Thaldepressionen weisen auf die Thätigkeit 
der postglacialen Abschiuelzwässer. % 

Wir hätten auch in der Mitte von Oehlsdoif 
den küi-zeren Weg nach Teutenwinkel einschlagen 
können, der uns um den nördlichen Theil der Teuten- 
wiukeler Wiesen nach dem Hof fiilu"t; von da gehen 
wir dann den Eirchsteig über den Oeschiebelehm* 
Kücken nach Gelilsdorf zurück: 

Die Teutenwinkeler Niederung ist ein schönes 
Beispiel eines Evorsionskessels, bis 12 m tief 
ausgestrudelt, mit zwei nach dem Mergelplateau | 
zipfelfBrmig auslaufenden Thalbeginnen, einer festen | 
Inseif Woort (mit den Besten eines berühmten Burg- j 
walles) imd einem kleinen Seerest, von Torf und 
Seekreide ausgefüllt. Nach Süden zu einer von 
der Dierkower Scheide kommenden kurzen Thal- 
tief ung verlaufend, halten dann die Gewässer in der 
Niederung von Oehlsheim mit dem Wamowstrom | 
vereinigt wieder bedeutende Tiefen ausgekolkt (bis j 
14 m) um dann dicht an jenem Uferrand zum Haupt- 
strom einzulaufen.*) Drei andere flache Moore auf 

Veigl. die Tiefenkarte in X. Beitr. z* Geol. Medd. 
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öelüsdorfer ilui zeigen gleiclifalls selbständige Aus- 
tiefungen. 

Wenn wir dann schliesslich auf dem jetzt neu 
aufgeforsteten Kücken, der nach den Warnowwiesen 
an der Östlichen Grenze des Fähiackers abfftllt, den 
schönen Bück auf Bostock genossen haben, 'wollen 
wir jenen schmalen, &Bt dünenartigen Rücken noch 
bis zu den Häusern des Dorfes verfolgen (wir kön- 
nen seinen Verlauf auch noch weiter durch die 
nachbarlichen Grundstücke beobachten): seine Zu- 
siammensetzimg aus Feinsand und Kies, z. Th. auch 
Geschiebelelun und sein Yerlauf lassen ihn als einen 

A 

^, Wallberg'' oder As erkennen, das daneben lie- 

gende Torfmoorthal kann als Asgi'ube bezeichnet 
werden. 

Id« Dahvitzhof— Sildemow. 

Diese Excursiou soll uns die Alluvialbildungen 
des Wamowtliales vorführen. Wir biegen entweder 
am Südende der Alexandrinenstrasse links hinunter, 
um über die Friedrich Franz -Bahn hinweg längs 
des Bahndammes am linken Wiesenrande den Weg 
zu verfolgen, oder erst bei dem Schlachthaus den 
Feldweg nach Dalwitzhof , der uns über ein schmales 
Torfthal an den Neubauten der Bahnstrecken bei 
Dalwitzhof in das Wamowthal bringt und noch etwas 
von dem sandigen Leiimpiateau mit seinen Erosioujs- 

Geol<^. Führer dorob Meoklenbnrg. 3 
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Schluchten zeigt; auch an eine Sandgrube in der 

Nähe des Sclilachthauses fuhrt, wo Feinsand mit 
Thonzwischenschiehten in steiler, nach dem Thale ein- 

schiessender Stellung, bedeckt von — 2 m gelbem 
Geschiebelehm, vorkommt; der Geschiebelehm keilt 

sich auch bankfürmig in den Saud ein. 

Von den Tiefenverhältoissen des Wamowthales 

war oben die Rede. Gegenüber der Tiefe der heu- 
tigen Wamow (4 — 5 m) ist die des alten Stromes 
.(14 ni) eine sehr erhebliche. 

Die AUuvialmasB^, welche das Wamowthal 

ausfüllen, sind in der Reihenfolge von unten nach 
oben Sand, Moorerde z. Th. mit Wieseakalk oder 

Thon und endJjch Torf.*) 

Der Sand ist bald fein, bald grob, durch or- 
ganische Massen gmu gefärbt, zuweilen auch bräun- 
lich. Er ist der eigentliche Elusssand des alten 
Flussbettes; an einigen Stellen, so an der Stralsun- 
der Eisenbahnbrücke und dem Canal der Zucker- 
fabrik, bildet er eine wahre Steinpackung grosser 
dicht gelagerter Gerölle, welche olfenbar aus dem 
alten dortigen Diluvialboden ausgeschlemmt sind 
(imter diesem Steinlager folgt an der Brücke wieder 
feiner Sand, in welchem die Pfeiler-Fundamente 

*) Eine detailliiiie Beschreibung dieser Ablagenmgen 

ist im VI. Beitr. z. GeoL Meckl., S. 12 — 28 gegeben. 
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Stehen). Die Moorerde ist eine schmierige, schwarze 

Infusorien- oder Diatomeenerde mit reichlichen Süss- 
wasser* und brackischen Gonchylien. In ihr lagern 
bisweilen dünne Schichten von Sand, auch von 
Wiesenkalk. Die Ausstiche des neuen Warnowlaufes 
unter der Bahnbrücke, des Schleusenbaues am 
Mühlendamm, der Crotogino'schen Dampfsägerei 
unterhalb der Petrikirche haben diese Hassen zu 
Tage gefördert. Ihre Mächtigkeit ist sein- beträcht- 
lich, indem sie meist den Hauptbestandtheil der 
Alluvionen bilden. Der Torf, in emer Mächtigkeit 
von 1 — 6 m die obere Decke bildend, ist ein Brack- 
wasser -Raseutorf. Z. Th. enthält er iu seinen un- 
teren Partien viele Conchylien und geht in die Uoor- 
eixle über, z. Th. ist er als die schmierige „Torf- 
ieber^^ in den unteren Lagen entwickelt. (Am 
westlichen liand des Thaies findet sich an der neuen 
Drehscheibe der Friedrich Franz-Bahn (aus einer 
seitlichen Thaldepression herausgeschlemmt) eine 
deltaähnliche Ablagerung von grauem Thon auf dem 
Flusssand ; er enthält viele Conchylien). 

Der Torf wird hier in der Nähe von Qrage- 
topshof gestochen und als Maschinenprcsstorf in 
der Stadt benutzt Knochen werden nicht selten in 
demselben gefunden. 

Zwei Sandkuhlen zeigen uns liier wieder den 
Bau der üferränder: Feinsand, bedeckt von gelbem 
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Oeschiebemergel. (Wer einen Weg durch nasses 

Gras nicht scheut, kann von den Torfstichen aus 
noch weiter im Ihale gehen bis zur Tessiner Eisen- 
ball Ii gegenüber Kessin. In der Seitenentnahme am 
Plateaurand sieht er feinen Düuvialsand, bedeckt 
von Geschiebemergel, in dem Sandeinschnitt waren 
auf der Höhe des Plateaus Schichten von dunidem 
Thon aufgequetscht). 

Von den Torfetichen führt ein W eg längs eines 
kurzen Seitenthälchens über Gragstopshof nach Sil- 
demo w. (Vom Hof Sildemow gelangt man auf einem 
Feldweg zu den ,,Sildemower Tannen^ einer steil 
zum hier umbiegende n Wamowthal abfeilenden Pla- 
teauecke, die einen hübschen Ausblick nach Süden 
und den östlichen Ufern des Waiiiowtliales gewälirt.) 
In. Sildemow haben wir an der Südseite der Dorf- 
Strasse den tiefen Evorsionskessel des Sildemower 
Sees und treffen nach dem Austritt aus dem Dorf 
im N. eine äluüiche tiefe Wanne, jetzt von Torf 
erfüllt, aus der im N. eine enge Erosionsfurche 
nach dem Warnü^vthale bei Dalwitzhof führt. Wir 
können mm die Schwaaner Landstrasse zurück oder 
noch über Bio stow den Heimweg antreten, iu 
mehreren Anschnitten und auf den iWern die oben 
geschilderten Bodenarten, oder an einzelnen Böllen, 
Moordepressionen, „Thalbeginnen • u. a. den Charakter 
des Diluvialplateaus südl. von Rostock beobachtend. 
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n. 

Warnemttnde« 

er Dampfer führt uns auf der Wamow die 

750 m breite Wasserüäclie des alten IStro- 
mes entlang, mit den steilrandigen oder 
abgeböschten Ufern und geringem randliclieii Zu- 
wachs rcsp. SandanBchwemmung. Bei Gr.-KIein 
tritt der Fiuss in den „Breitling'' ein, ein allseitig 
von weiten Y sanft gegen das Düuvialplateau anstei* 
genden Torfwiei^eii begieiiztos flaeiius Wasserbecken, 
welches den Ueberrest eines flachen, über 7 km breiten 
Binnensees vorstellt.*) Gegen die See ist derselbe 
durch einen Saum von Dünen abgegrenzt; durch 
sie und die raudliclien Wiesen ist in Warnemünde 
für den „ Strom ein künstlicher Durchstich her- 
gestellt. 

Der Qrund des Breitlings ist Schlick (Modde)^ 

an einigen Stellen liegen grosse Steine, z. B. beim 
Schnatennann, am Ausgang der £infahi*t zum Strom^ 
sowie zwischen Gr. -Klein und Petersdorf. Die um- 
grenzenden Torfwiesen zeigen vielfache Unter- 

*) Vorgl. VI. Beitr. z. Oeoi. :Jecki. S. 4Ü f. 
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breehungeii durch Wasserflächen. Im Westen des 

Ortes wird etwub Turf gestochen, der, wenig mäch- 
tig, auf gelbem Gteschiebemergel lagert Sehr schön 
war das Profil des Hafeiibassius, das im Jalue 1885 mit 
Trockenbaggerung ausgehoben wurde: 0,5 m Basen- 
torf mit Wiesenlehm , fester Torf (brackischer Rasen- 
torf), 1,5 m scharfer Sand, mit Zwischenschichten 
von humosem Sand und Torf, darunter scharfer imd 
thoniger Sand mit zahlreichen Conchylien und Dia- 
tomeen, eine Ablagerung der postglacialen „lito- 
rinasee^^ In 4 — 4,5 m Tiefe trat der feste, gelbe 
und graue Oeschiebemergel auf« 

Eine Bolumig auf dem Schulhof hatte ei^st in 
100 m das Diluvium durchsunken und hier Kreide- 
mergel getroffen, dagegen alluviale Schichten biö 
22 m verfolgt, so dass man annehmen darf, dass 
der ursprüngliche Stromlauf an dieser Stelle ging 
(westlich vom jetzigen). Das Vortreten des un- 
durchlässigen mächtigen Geschiebemergels miter den 
alluvialen Bodenarten bedingt die schlechte Be- 
schaffenheit der Warnemünder Brunnen\vässer; Tief- 
brunnen hatten kein glückliches Besultat ergeben. 

Wir wollen uns nach Westen, zur „Stoltera" 
wenden, um ein geradezu classisches Beispiel von 
dem Befunde des diluvialen tieschiebemergels 
zu Studiren; die östlichen Dünen können wir bei 
Gelegenheit der Excursion III besuchen. 
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Der Wachtierdamm ist ursprüngUoh eine Düne, 

jetzt ebenso wie clic zum Prouieuadeuweg umge- 
wandelte Düne jenseits der BSder durch Lehmauf- 
trag befestigt. Man erhält also hier kein Bild von 
einer urwüchsigen Düne, dazu müssen wir auf 
- „das andere Ufer", nach Osten gehen (s. III). Den- 
noch sieht man auf dem Wachtierdamm und beim 
Herrenbad in jedem Jahre von dem Strande heraiifge- 
wehten Sand über den Weg getrieben und lünter den 
Hecken zu kleinen Hügeln aufgestaut. Dadurch , dass 
Wamemünde in der BreitUngniederung gelegen ist, 
und hier der Oeschiefoemergel erst in grösserer Tiefe 
auftritt, hat der Strand so wenig Steine; dies für 
ein Seebad so augenehme Verhalten wird nur durch 
den Umstand etwas beeinträchtigt, dass Kiisien- 
8tr5mungen, durch Westwinde hervorgerufen, jähr- 
lieh eine starke Versciudimg und Verilachung des 
Badegrundes und Yorlagem von Sandbänken ver« 
Ursachen, 

Auf eine Länge von 2 km zieht sieh von 
Warnemünde die Düne nach Westen, als Abschluss 
der dahiuterliegeuden Torfwiesen. Eine früliere 
Grube, die der SturmÜuth 1883 eine Durchbruchsstelle 
bot, zeigte 1 m Dünensand und Strandkiesel auf 
Ys ^ Torf mit Baumresten (in welchem mehrere 
Steinbeile gefunden wurden), dieser l^rte auf 
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kreidereichem Gescliiebeiuergel. Demgeniäss tiifft 
man am Seeboden hier auch Tori 

Wo sich aus den Wiesen die Felder von Die- 
drichshagen sanft erheben, ist auch an der Küste 
das Ende der eigentlichen Düne und beginnt das 
Diluvialabbruchsufer, welches im Gegensatz zui*Düne 
besser mit dem (allerdings ungebräuchlichen) Namen 
„Klint^^ bezeichnet werden müsste. Anfangs hat 
man an dem von Domgestrüpp bewachsenen üfer 
zunächst noch immer Gelegenheit, echte Dünenbil- 
dung als An- und Aufwehung zu beobachten, als- 
bald aber wird der Diluvialklint immer deutlicher 
bemerkbar und treten die Flugsandbildungen mehr 
und mehr zurück. 

Wir wollen unten am Strande bleiben und haben 
hier, wie schon vorher, Gelegenheit in dem Sand- 
boden die vom Winde geschaffenen zierlichen Wellen- 
rücken, analog den „ripple marks" zu beobachten, 
oder Winderosion, vor den Steinen Aushöhlung des 
Bodens, liinter ihnen dreieckige Sandzipfeianhäii- 
fungen, oder auch den Beginn von Dünenbildung 
hinter den Büscheln von Strandliater, wir finden 
Kriechspuren von Maikäfern u. a., die an NereXten- 
bücluiigen erinnern, wir können das Phänomen des 
„Triebsandes^^ an den Sandbänken beobachten, die 
einen Wasserrest des letzten höheren Wasserstandes 
abdämmen, und können am Seegrund die zierlichen 
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ripple marks des Sandbodens verfolgen. Hier tind an 

vielen Stellen weiterhin linden wii* auch den schwar- 
zen Magno teisensand) in Schichten oder Streifen 
auf dem flachgeneigten Strand von den Wellen wegen 
seines höheren Qewichts liegen gelassen („aui'bereitet^^) 
oder in Ideine Buchten zusammengeworfen; beim 
Zerreiben der Oerolle, die wie z. der Diabas viel 
Magneteisenkömer enthalten, wird dem Strandsande 
dies Mineral neben anderen schweren, wie Augit^ 
Hornblende u. a. beigemengt, um später durch die 
Wellen den Auibereituiigsprocess zu erfahren. Wenn 
der kurz vorher von den Wellen beRpülte Strand- 
sand wieder getrocknet i6t, bo rufen unsere Schiitte 
durch Reiben der bisher aneinander haftenden Sand- 
körner jenes eigentluunlieho Schrillen und Khugen 
hervor, was von Anderen als besondere Eigenthüm- 
liciikeit mancher Sande angesehen wurde. 

Wir müssen mm aber imsere Blicke auf das 
hohe Ufer links wenden, das in dauerndem An- 
steigen schliesslich bis zu einer Höhe von fast 20 m 
in senkiwhtem Klint abstiuzt.*) Der YLilaid des- 
selben ist im allgemeinen nordw. gerichtet ^ bis es 
die hohe Ecke bildet, von wo iium rückwärts noch 
einmal Warnemünde erblickt und vorwärts die hellen 

*) Yergl. das Panoraina des KliDtes inYIL Beitr. z. 
GeoL MeckL 1885. Die Bezeichnungen auf den folgenden 

3 Tafeln geben die betreffenden Punkte des Panoramas an. 
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Häuser von Heiligendamm am bläulichen Waldstrande 
leuchten sieht — das ganze üfer, z. Th. auch spe^ 
deU jene Ecke heisst die ,,Stoltera^^ 

Auf eine lange Strecke war das Ufer stark 
verwachsen und verschlemmt^ nur ab und zu an 
vorspringenden Ecken tritt ein fiischer Abbruch auf; 
an einem der ersten finden wir den grauen 6e- 
schiebemergel ausserordentlich reich an Kreidestücken 
und ifeuersteinen und können leicht von letzteren 
auch Stücke mit Olacialschrammen finden. Hier 
i&t, wie auch in den landwärts gelegenen Gruben 
des Diedrichshagener Edlkofens der Oeschiebemergel 
so angereichert an Kreidestücken („Localmoräne'^), 
dass er zum Kalkbrennen benutzt werden kann. (Auch 
weiter nach AV. zu findet man häufig in den un- 
teren Partien des Oeschiebemergds schlierenartig 
ausgezogene, grosse Fetzen von Kreide.) 

Hier im Anfang des Klintes und ebenso weiter- 
hin bemerken wir eine Eigenthümlichkeit in der 
Configutation des ganzen Ufers, die darin besteht, 
dass zwibcheu einzelnen vorspringenden (und da- 
durch leicht von den Wellen unterspülten URd 
frisch abbrechenden) Ecken oder Pfeileni der Klint 
mehr landeinwärts zurücktritt und breite und schmale 
Nischen und Ausbuchtimgen bildet, deren Wände 
häufig stark verwachsen und verschlemmt sind. 
Diese Nischen entsprechen grosseren Ein- und Auf- 
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lagerungen von Diluvialsaud, die von der See leichter 
angegriffen werden konnten, als der Qeschiebemeiigel« 
Vor ihnen liat sich um Strande auch öfters ein 
kleiner, in den verschiedenen Jahren oft sein Aeusse^ 
res sehr wechselnder Dünenkamin gebildet. 

An einer stark entbiössten Ecke ünden wir 
grauen Geschiebemergel, dem drei dünne Sandbänke 
eingelagert smd und, mit diesen couform gebankt, 
eine flache Wölbung bildet. Auf ihm lagert 2 bis 
3 m Spathsand, an der unteren Grenze mit einem 
„Steinpflaster" (oberer Geschiebemergel ist undeut- 
lich nachzuweisen). Die Sandschichten fallen beider- 
seits zu den anschliessenden „ Nischen ein und 
wu' finden in der folgenden Niselie den Sand mäch- 
tiger, hier bedeckt von blockreichem oberem Ge- 
schiebemergeL Aelinliches zeigt uns die folgende 
in gerader Wand angeschnittene Ecke, -während man 
in der Hulie der anschliessenden langen Nische 
auf dem Sand oben Ortstein« und Baseneisenerz- 
bilduug Ijcobaclitet. 

Bis hierher hatten wir schon Gelegenheit zu 
der Beobachtung, die sich weiterhin immer wieder- 
holt, dass nämlich dort, wo die Ecken auftreten, 
der Strand steinreicher ist, als vor den Nischen. 
Katürüch, denn der Geschiebemergel ist eben der 
Steinlieferant, der alljährlich neue Abbrache liefert, 
wobei die Wellen den Feinbestand auswaschen und 
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die grösseren Blöcke am Strand liegen lassen; irüher 
in der Wand markirte Steine finden wir später am 

btiunde liegen. 

Eine auffällige Anreiclierimg des Qesclüebe- 
mergels mit einer bestimmten Art von Geschieben 
ist hier zu constatiren; hier ist nämlich der Strand 
besonders reich an den ausgewaschenen Stflcken des 
blaugi-aueii, obersiiunschen Choneten- oder lieyricliien- 
kalkes; immer und immer wieder kann man hier 
diese fossilreicheu Stücke sammeln, während sie 
weiterhin seltener werden und mehr den unter- 
siliuischen Kalken Platz machen. 

Auf der östl. Höhe der iner (bei dem Restau- 
rant Wilhelmshöh) herunterkommenden Schlucht ist 
Flugsand mit Tangzwischensclüchten aufgeweht (jetzt 
in den Pflanzungen schwer zu sehen). 

Von nun an wird das Bild bald abwechselungs* 

reicher, Yorspriirige und Xischen wechseln in kür- 
zeren Abständen, der Strand wird schmaler und 
steiniger, die Profile coniplicirter. Scharfkantige, 
quaderähnliche Blöcke lösen sich von den Steilwän- 
den und bilden groteske Formen, das Wasser rollt 
sie zu kugligen und ellipsoidischen öeröUen ab, 
die wie Concretionen aussehen, schöne Gletscher- 
schrammen zeigen die glattgeschliffenen Flächen der 
Granite, Saltholmskalke und Silurkalke, reiche Aus» 
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beute findet der Sammler unter den typischen Ge- 
schieben, zu denen als seltenere treten schononsche 
Basalte, Giaptolithenschiefer, Bomholmer Lias- 
Sphärosiderite, PyritkaoUen der Kieide, bramier 
Jurasandstein u. a. In den sieben aufeinander fol* 
genden Nischen finden ^vi^ grossartige steile Schich- 
tenstauchungen der Sande, Aufquetschungen eines 
merk^vurdigen schwarzen Thones, der eine bemer- 
kenswerthe Breccienstructur zeigt und in welchem 
ich bisher vergeblich nach Interglacialconchylien ge- 
sucht habe. Die Detailuotersuchung jener Schichten- 
Störungen kann hier nicht erwähnt werden; das 
aügemeiue Bild ist folgendes; Die auf dem grauen 
Oeschiebemergel lagernden Schichten von Sand, mit 
Kies und mit Thon, sind in mehreren Mulden in 
sich zusammengeschoben imd gefaltet, und auch der 
dazwisclien in klippenai*tigen Sätteln zur Oberfläche 
aufsteigende G^schiebemergel zeigt Spuren starker 
seitlicher Pressung; iji seiner oberen Paitie löst sich 
von dem grauen Geschiebemergel häufig eine 1 bis 
2 m dicke Bank ab, unter welcher noch geschichteter 
Spathsand auftritt; fast durchgängig zeigen die Syn- 
klinalen hierbei ein flacheres Einfallen auf der öst- 
lichen Seite und ein steileres und verworrenes auf 
der westlichen; kleine Verwerfungen sind ebenfalls 
zu beobachten. Zuweilen scheint es, als ob discordant 
auf dem Sande Beste von Oberem gelbem Geschiebe- 
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mergel auftreteu. Zu oboi st lagert ca. ^j^ m hori- 
zontal geschichteter gelblichforauner' Flugsand. 

Vor der scharfeu Umbieguug des Ufers kommt 
ein Oiaben von der H5he zum Strande und hier 
beobachtet mau wieder auf der Windseite hinauf 
gewehten Sand mit Tangzwischenschichten;*) hier 
verändert sich das Bild von Neuem: Ueber deu flach 
nach NW. einfallenden und weiterhin**) in flachen 
Wellen verlaufendeui Diluvialsand schiebt sich von 
W. her eine mSchtige Decke von Blockmergel, am 
Anfang- scharf abgebrochen. Man würde bei nor- 
maler Lagerung imbedingt hier folgende Schichten- 
folge annehmen: Oberer Blocklekm auf unteren 
Sauden^ auf imterem Geschiebemergel. Weiterhin 
hört der Sand auf, eine der Oberfläche parallele 
auffällige Anreicherung von Geschieben in zwei, 
später drei Lagen könnte man jetzt als Grenze 
zwischen Oberem und Unterem annehmen, wenn nicht 
jene Lagen alluiäiilich in den tyjpischen Unteren 
liineingingen. 

Die nim folgende Steilwand zeigt nur noch 
Geschiebemergel, unten blaugrau, oben durch Ver- 
witterung gelb, aber ohne scharfe Grenze, Eine 
decimeterdicke horizontale Bankung ist zu gewahren. 

*) M' des Panoramas. 
»») bis P. 
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Oer schmale btiund ist übersät mit Blöcken. Hübsche 
Verwitfeenmgs- imd Erosionsformen kann man noch 
manuigfach stiidiren, die oben erwähnten Kreide- 
schmitzen treten bei günstigen Auswaschnngsver- 
hältiiissen hervor. Unter aiiuiiihlicher Abdachung 
des Landes sinkt der Klint bis auf Strandhöhe herab^ 
sein Ende ist an dem von Mmenliorst kommenden 
Wege an der Diedrichahagener Scheide. — (Man 
kann von hier am Strande weiter wandern bis zum 
Heiligen Damm, 11 km, und bemerkt, dass das 
Ufer allmählich zu einer neuen Bodenwelle empor- 
steigt, die am Bethwischer Holz 13 m Höhe er- 
reicht, um bei Börgerende in die Niedenmg des 
Gonventersees unterzutauchen; die Yerhältnisse des 
Geschiebemergel -Kii Utes sind ähnlich, nur einfacher, 
wie bei der Stoltera; Nischen mit Sandmulden sind 
seltener.) 

Wenn wir von der Stoltera nach Warnemünde 
zurückkehren, so achten wir noch auf die verschie- 
denen UlerwäUe, die am Strande von den durch 
Stürme so wechselnd hoch gehenden Wellen aufge- 
worfen werden. Dem Wechsel des Wasserstandes 
und der KUstenströmungrn entspricht auch der sehr 
verschiedene Befund des Sti-audes in den einzelnen 
Jahren und Jahreszeiten. Einmal ist der Strand 
durch die massenhaften Steine sehr unbequem pas- 
sirbar, aber wir machen reiche Ausbeute in der 
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Samniluüg der verschiedensten Gesteine, ein anderem 
Mal finden wir dort nur ganz wenig Steine, sie 
sind verdeckt von Straiidsand oder Seegras, da wo 
wir letzthin auf breitem Strand bequem gehen konn- 
ten, müssen wir jetzt durch Wasser waten u. s. w. 

Yon Wühehnahöh aus schlagen wir den be- 
quemeren Weg auf der Uferhöhe ein, der uns durch 
die jungen Anpflanzungen längs des Uferrandes zur 
Düne zurückfülirt. Der häufige Wechsel der Boden- 
arten, bald Sand, bald Lehmuntergrund, der sich 
auch in dem Baumbestand kund giebt, entspricht 
dem vorher am Klint beobachteten Wechsel zwischen 
Nischen von Sand und Sätteln yon (Jeschiebemergel. 
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Bostoekcr Heide— MUrltz, 

au hat verschiedene Wege für diese Tages- 
tour. Sehr beliebt ist, erst mit der Bahn 
bis Schwarzenpfost oder (jelbeiLsaiide zu 
fahren und von da auf verschiedenen Wegen durch 
die schönen Waldungen der ^Rostocker Heide** über 
Hinrichshagen nach Markgrafenheide oder nach Mü-. 
ritz zu wandern , um Ton hier am Strande noch den 
freilich etwas ermüdenden Weg bis Waiuemünde 
zu machen. Wir wollen von Warnemünde ausgehen, 
um zuächst die noch mehr naturwüchsigen Dünen 
der Ostselte der Wamemünder Bucht zu besuchen. 
Früher wie ^\ell5se Kämme emporragend, von der 
Sturmflnth 1872 wild zerrissen, sind sie jetzt meist 
von Gras und Weiden bewachsen und theüweise 
für einen Fussweg geebnet. Immerhin ist noch die 
Natur der Dünen zu beobachten, mit ihren bizarren 
Secundärformen, der Landwärtsbewegung, der discor- 
danten Parallelstruktur in der Schichtung des gleich- 
mässig körnigen Sandes; wir können hinter der- 
selben die Sandaufwehung auf die Breitling^viesen 
und die Wirkung des Sandgebläses beoabchten, 

Geolog. FflUirer durch Ifooldenbufg. 4 
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welches die Sträucher wie in schräger Linie scharf 

besclmitten erscheinen lässt, indem jeder zu hoch, 
strebende Trieb alsbaLd von Wind und Sand abge* 
schnitten wird. Die hohe Düne bietet uns einen 
hübschen BUek über den Braitling nach Bestock« 
Am Strand finden wir öfters die Rollstücke von 
Torf (s. u.), auch wohl Bernstein im Tang. 

Nadi 4,6 km haben wir das Ende derBreiflingw 
wiesen erreicht imd kommen bei Markgralienheide 
in das S^üstengeMet der langsam ansteigenden Beidi». 

Das Heidegebiet hat keine scharfen Uferbegren*» 
znngen, es dehnt sich zwischen Oldendorf und €tehls- 
dorf einerseits und der Gegend von Bibnitz anderer- 
seits ans, vom Strande wird es gewissermassen 
willkürlieh abgeschnitten. Das flache Terrain liegt 
5 — 15 m über der See, im Osten etw» ansteigend! 
Abgesehen von zwei Bachläufen, dem Stromgraben 
imd dem Hirschburg-Körkwitzer Bach, enihittt die 
Heide keine Tliäler, dagegen haben sich in flachen 
Bodensenken weite Torfmoore gebildet Der Boden 
wird von feinem gelben Sand gebildet, der zuweilen' 
zu Ideinen flachen Binnendünen aufgeweht ist Seine* 
Mchtigkeit ist" im Gelbensander Schlossbnmnen zn 
6,5 m gefunden, sein Untergrund ist C^eschiebe« 
mergel , der nur an ganz wenigen Stellen zn Tage tritt. 

Der Heidesand zeigt in frischen Abbrüchen 
ferne Schichtung, zum Theil mit discordanter Pkrallel- 
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struktor. Fast durohgä&gig. ist in einer gewiMOk, 

Tiefe, bei 0,3— 0,5, auch 1 m, der Ort stein ent- 
wiokett, auohr Ur od«r öla«h>ahn genannt Aut devi 
gelben Heidesand lagert die 0,1 — 0,5 lu dicke Schicht 
als feste, barte, zusauBnenhängende Jtfasse von lost- 
braunem , durch saiwen Humus und wenig Eisenoxyd- 
hyüj»t verkittetem Sand; übei? ihr i<^gt 0,3 m gitfuw 
hunos^ sog. Bkisavd xmA dtstmf je nadi der Lage 
in Niederungen oft noek saurer üumus oder Toj^ 
Die Baumwuvzdii ^etmi&gefa nnv aasnafansweiee die 
Ortsteinschieht zu durchdringen, bisweileii sieht 
man den „geologiscbsn Orgeln^ ähidlche- Triebter; 
Die Uüdurclüäsßigkeit des Ortsteins bedingt die, 
Babnttonciiltttr der Forsten und ihren diasakte- 
ristißchen Bestand. 

Wer dittüti die Heide wandernd die Sandgpniben 
oder die Ränder frisch gereinigter Gräben beobach- 
tet, findet ebenso wder der Wandeier am Strande 
die oben geschildeiten Verhältnisse in häufiger 
Wiederholung. 

Wenn Avir, von Warnemünde am Stmnde kom- 
mend, das Grebiet der Beide erreicht haben, köxmen 
WUT auch hier necb vielfach das Übervs^ehen des 
ISandes und seuaa ^sandcuUing'' -Wirkung auf die 
Bftmue beebaohten. Bald kommen wir wieder auf 
eigantlicdie Düne, weldie das ^Grosse Moor^ ab- 

sohneidet, an dessen Nordende ein Wasseixeet, eine' 

4* 
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^Blänk'^, der Heilige See liegt. Hier treffen wir 

am Strande viele Gerölle in allen Giössen, die aus 
Torf bestehen: Das TorOager des Grossen Moores 
erstreckt sich in Folge der postglacialen Landsenkung 
weit ausserhalb des Strandes auf den Seeboden, für 
gewölinlieli von Strandsand bedeckt. Stärkere Wel- 
len haben Bruchstücke von diesem ,,niartörv^', Meeres- 
torf (dessen Pflanzenbestandtheile aber genau wie 
die des hinterliegenden Torfes echten Sumpfpflanzen 
angehören) losgerissen und zu Gerollen umgearbeitet. 

Yon der mm folgenden Ek>ke des „Eosenortes" 
bis zur Mündung des Stromgrabens haben wir eine 
(nur einmal von einem kleinen Torflager mit Düne 
unterbrochene) Strandpartie, welche den Heidesand 
des liier etwa bis 5 m sich erhebenden Binnenlandes 
entblOsst, also als Heidesand-Elint zu bezeichnen ist. 
Bei fiischem Abbnich ist sein Typus leicht zu er- 
kennen, aber wenn Yerrutschungen und Yerwaoh- 
suiigen eingetreten sind, ist dies schwieriger. Be- 
sonders erschwert wird die Beobachtung da, wo vom 
Strande her an und schliesslich hinauf aui den Sand- 
Uint eine echte Dünenbildung gelagert ist Aber 
auch diese wird häufig von den Sturmwellen wie- 
der zerstört, wir können dann in ihren Besten die 
discordante Parallolstniktiu* des Dünensandes beobach- 
ten, oder wir können später bei einer neuen Bildung 
das Yorwärtswandem der Düne, ihr Anlegen an 
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den Klint und ihr sohliesaliclieB Hinaufsteigen Schritt 
für Schritt sehen; oder man beobachtet die „Baum- 
kirchhöfe^^, die von Sand verschütteten Baunuatänune, 
von denen nur noch die Kronen wie kleine Büsche 
herausragen. 

Der Strand zeigt nur ganz vereinzelte Stein* 
gerölle, das Gleiche üuden wir bis üach Wustrow 
hin; die Gter511e stammen aus dem erst in der Tiefe 
resp. weiter drausseii in der See aufti-etcnden Ge- 
schiebemergel, Öerölle von Ortstein dem Heidesand- 
klint; diese lagen bei der letzten Stui*mÜutli wie 
Kanonenkugeln massenhaft an dem zerstörten Steilufer. 

Uas Seebad Gr. Müritz liegt an dem flachen 
Heiderande eines Torfmoores , das sich weiterhin nach 
NO. bedeutend ausdehnt. Auch hier ist dasselbe wie- 
der von einer Düne gegen die See abgeschnitten und 
hier, wie besonders weiter nach NO. findet man 
zahlreiche Tor^gerölle und riesengrosse eckige i^rag- 
mente des Torfbodens am Strande ausgeworfen; bei 
iiiedngem Wasser, oder wenn der Sand abgespült 
ist, liegt der zähe schwarze Torfboden am Strande 
zu Tage, oft mit abgebrochenen Baumstämmen, 
CberaU ist der Torf (auch in den GeröUen) fest 
gepresst, fast baniiiürnüg abgesondert durch den 
Druck der einst auf ihm ruhenden Düne. Braime 
Knochenreste von Diluvial thieren, die in dem Torf 
lagen, werden mit ihm bisweilen von der See aus- 
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geepttt, BXkck Steinbeil fand sidi unter gleiehen 

YerliältiusseiL 

III a. W«iUr4>w BIlMÜtz» 

An voL-ige Xagestour liamx mau \m Auritz noch 
die folgende auschliessen. 

Wer ücjx den scUk^sticdbi recht ermüdenden Weg 
nach Wustrow ersparen will, fahrt am besten mit 
der Foat nach Bibnite und von da per Dampfer 
nach Wnatrow. 

Am Stende nordaaüicb toq Müntz finden wir 

bei Nichusen die schönste Düne der mecklenbur- 
gischen Küfite. Wir jMiben hier Gielegenheii, alle 
Erscheinuu^eii der Dünenlandschaft auf den weissen, 
hohen, meiat nicht bewachaenen Bandbei^n zu be- 
obachten. Auch die Pünea Ton Dierhagen zeigen 
ähnliches. Hier ist hinter den Dünen eine spär- 
liche Eiefemanpflanzong. Ton dieser weiter nach 
HO. sehen wir die Zweige der Säume ganz sciiacf 
in schrüger, landeinwärts ansteigender Linie abge- 
schnitten, vielfach auch die Stämme in derselben 
Biehtong gewachsen; wir erkennen hierin unschwer 
die Leistung des Seewindes, der wie mit einer 
ßdieere alle in seinen Bereich hinter dem Sk^utz 
der Düne zu hocli koiaiueuden Triebe abschneidet oder 
der die adben Joräitigeceu Stimme umbiegt 
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Dia miteraii 6 km moä Mhr eintdtug; wir 

passiren ein scluuaiea, flaches, von düiiügem Gi^- 
michs tedadctofi Suidteccaiii (mi JUoonmtei^gruad), 
in dem mehrere Wasseri-este liegen; es ist die 
Sfehrung, welche das JTischlaud mit der fiibuitz^r 
Heide verbindet imd die See voa dem Saaler Bodtoi 
tremit. 

Wustrow auf dem Fischkud «eigt uns an 
seinem Strande einen ähnlichan Klint wie die Stol- 
tera (b. n«). Das Laad erhebt sieh bis zu 18 m, 

um bei Ahrensiioop wieder abzuflachen in die mooi ige 
und ittdige Niederung , die zum Darsser Ort führt. 

Das ^hohe Ufer^ liegt staik im Abbruch durch 
die See, die grossartigen Schutzbauten lassen eine 
bequeme Untersuchung des Klintes nicht mehr gut 
zu. Es herrscht der blockreiche graue, oben gelbe 
Geschiebemergel mit bankförmiger Absonderung, au 
seiner oberen Grenze zuweUen mit fettem Thon. 
Vielfach enthält er ganz massenliafte Kreidestückeu 
^auch geschrammte Feuersteine), so dass solche Stel- 
len ausgenutzt wurden zur Qewinnmig von Kalk für 
Häuseranstnch. Oben auf dem Geschiebemergel 
lagert ^beim Signalberg bis zu 4 m mächtig) hori- 
zontal geäcluchteter Heidesaud, in den oberen Par- 
tien mit typischem Ortstem und Bleisand (s. o.); und 
häufig ist liit^raiif noch Flugsand entwickelt. Aiif 
der Ortsteinoberfläche fand Dr. Lettow 1898 eine 
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Über 1 ,5 km Länge ausgedehnte prähistorische Flint- 

werkstätte. 

Die (hier also bis zu bedeutender Höhe an- 
steigende) Bedeckung des Geschiebemergels durch 
Heidesand bedingt den vorwiegend sandigen Boden 

des Festlandes. 

Der Postdampfer bringt uns über den Saal^r 
Bodden und den Bibnitzer Binnensee nach Bib- 
nitz. Die breite Wasserfläche des Bibnitzer Sees 

erscheint bei dieser Stadt ebenso plötzlich wie die 
ünterwarnow bei Bestock an Stelle und als Fort- 
setzung des hier 1,2 — 1,4 kui breiten ^nordöstlichen 
Grenzthals^^, *) welches Iiier von der Becknitz durch- 
strömt wird. An der Bahnbrücke fanden sich 6 m 
mächtige Moormassen. — 

Ein Abstecher von Ribnitz an dem linken Ufer- 
rand jenes Thals über £inhusen, Freudenberg, Carle- 
A\'itz nach Mailow und Sülze zeigt uns bald das 
steile Ufer jenes mächtigen einstigen Stromes von 
1,5 — 2,3 km Breite. Blockreicher Geschiebemergel, 
von Seitenscliluchten durchfurcht, die jetzt mit Stein- 
Packung und Feinsand erfüllt sind , weiterhin Fein- 
sand oder mächtige Kieslager setzen mehrfach ab- 
wechselnd das steil bis 10 m, zum Theil sogar fast 

*) Geinitz: Seen, Moore und Mussiäufe Mecklenbuigs 
8. 124. 

Digitized by Google 



lila. Wustrow— Bibnite. 



57 



20 m abfallende Ufer zusanunen, auf dem bisweilen 
ein grosser Beichthum von Findlingen bemerkbar 
ist so bei Jankendorf (Geschiebestreifen I; Reste 
einer jüngsten Endmoräne); zahlreiche Torfstiche 
beuten die AllnvialausfQllung des Thaies aus. 

Nach Besichtiguug .der Saline Sülze kann man 
per Bahn nach Rostock zurück, unterwegs das Torf- 
lager von Teschendorf besuchend (s. lY.). 

Wer von Bibnitz nach Bestock mit der Bahn 
zurück fährt, sieht bei Borg (vor Alte Heide) links 
einen wohlausgeprägten, kurzen Wall einer Binnen- 
düne und kommt dann nach Passieren der Rostock er 
Heide auf das Diluvialplateau nordöstlich von 
Rostock, an dem Bartelsdorf er Kieslager vorüber 
und gelangt dann an den östlichen Band der gros- 
sen Cari»eckweitiing (s. la) mit dem hübschen Blick 
auf die Stadt schliesslich über das Thal der Ober- 
wamow zum alten Friedrich-Franz-Bahnhof. 
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IV. 

ieseExcuEsioD kaim WBmmttixSbat in mehrere 

tter grossen Torimoore iükrea, die ia dem 
Gebiet südöstlich von Bostock auftreten und 
in zahlreichen Taristiühaa dag Breunmaterial auch 
fOr BoBtock liefenL'*') 

Mit ^ JBfthn gelaugt mm bei Xessui mi das 
ladile 'Wamowafer und eieht hier esiige der fietten* 
■ tbiter 4er J^^tarbefik. Bei Stetiea ^e^heuderf 
trdieB wir die ehemiscdie Fabrik Team, wriioiie das 

grosse« Petsahower Torfmoor für Heistelluug von 
AmmoniakFerbindungen und dergisidbm ausautat. 

Der zur iabrik lüiiiiiiiieude liahnausciiuitt zeigt 
eine Kuppe von grauem, oben gelb verwittertem Gte- 
schiebemergel, au die sich Feiusaud anlagert iu 
steil nach 0. fallender Schichtung. Der 58 m tiefe 

Brunnen liefert constaut ausfliessendes Wasser. 



*) öeen, Moore etc. S. 112 u. Karte. Diederichs: 
Foss. Flora d. meckl. loorfmoore, Arch. Nat Mecklen- 
burgs 49. 1895. 
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Auf den ireiten Hoorfiftdien könnea wir die 

mascliinelle Torfgewiuuuiig schön verMgeu. Das 
Moor bildet die sogenaimteii Wolfsberger See- 
wiesen, weicher Ifame auf den eiustigen See 
hinweist, desaen ErosionfiahAusB das Kdsterbeckthal 
darstellt. 2— 3 ui Torf, bisweilen mit Yiviiiiul , la- 
gert hier auf coadiylienreichein Wieseiikalk; Beste 
vom Hirsch sind darin gefunden. Melirere Hoi-ste 
oder Woorte mnd fiiAßm lasieia Seesj sie be- 
stehen aus Oesohiebelehai, dessen obere Partien 
ausgesohlemmt sind. Am südlichen Band bei Fet- 
schow zeigt tms das alte Ufer des Sees im Hin- 
tergiund der Xiesgrubo und in den tiefereu Liagen 
^sdiieibemeigel, der bededct und angedagert ist 
von Kiespackung, Kies und Saud jungdiluvialei* 
Uferbildnngen. 

Au Gräben, DurGhsaluütten oder Abbohrung« u 
lässt sich zeitw^üg hier wie in den anderen Moo- 
ren jener Gegend instructiv das Verhalten der flachen 
Uferrand^ \l a. beobachten oder die fossile Flora 
untersuchen, bei den wediselnden Aufschlüssen lässt 
sich ailerdiogs auf kage Zeit nicht m bestimm- 
tes Moor als besonders besucbenswerth nennen. 
Gute Ausbeute gaben u. a. die kleinen Jtioore bei 
Sanitz, das grosse Moor von Dammerstorf, wo 
in 2 — 3 m Tiefe ein Waidiest in gemdezu pracht- 
Ttdler Weise axifgedeckt war. 
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Von Sanitz aus wollen wir mit der Zweig- 
bahn einen Abstecher nach Tessin machen, an dem 
tiefen Moorkessel des Teufelsmoores bei Horst vor* 
über, um hier das breite Recknitz thal zu beobach- 
ten, welches in nordöstlicher Kichtimg von Güstrow 
her über Ribnitz und Laage nach Sülze zu dem 
„nordöstlichen Grenzthal'^ verläuft 

Inmitten der Moorwiesen dieses Thaies liegt 
südwestlich von hier, bei Weitendod die lieutige 
Wasserscheide zwischen der Recknitz und dem nach 
SW. laufenden Augraben. 

Ein langes Erosionsthai kommt nördlich der 
Stadt aus dem nördlichen Plateau von der Ge- 
gend von Beppelin, es bildet bei der Wolfsberger 
Mühle mit seinen Seitenscliluchten eine sehr an- 
mutige und instrucüve Landschaft. In der me 
hat man bei der „hohen Lieth" Gelegenheit zu einer 
Eeihe recht lohnender Beobaclitungen. Bei der Ga» 
belung der Wege nach Stonnstorf und Zamewanz 
findet man eine kleine Ecke typischer Dünen; unter 
dem Sand ist an dem Zarnewanzer Weg ein Thon- 
lag* r angeschnitten, eiche ausgezeichnet die leinen 
Schichten des grauen diluvialen ^Bänderüiones^^ zeigt, 
mit seinen saudigen Zwi scheulagen oder „Jahresringen'^, 
theilweise mit zierlichen Faltungen, Knickungen und 
Yerwerfimgen. Und ersteigen wir dann das 40 m 
hohe Ufer der hohen Lieth, so wird uns hier vor- 
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trefflich in den Gruben und Stcassengräben das Profil 

klar: auf dem Thou 5 — 8 m Sand und tlionige« Sand 
(Schluff, mit discordanter ParaUelstructur), darüber 
2 — 3 m gelber Oberer Gescliiebemergel. Ein Weg 
auf der Höhe nach rechts zum heidebewachsenen 
Gramstoiier Berg führt uns über Berg und Thal, 
gebildet durch die tiefen kurzen Seitenschluchten und 
die Reste des Plateaurandes ; Gartenanlagen, Schonungen 
lind Heidekrautflächen ) mit den zahlreichen zusam- 
mengetragenen Findlingen verleihen dieser kleinen 
Laadschaft einen ungeahnten Kelz. In einigen Fein- 
sandentblössungen kann man wohl auch recente Mug- 
Sandbildungen studiren. 

Ton hier aus geht man am Bande der Torf- 
wiesen des Kecknitztiials nach Tessiu zurück, um 
mit dem Zug über Sanitz nach Sülze zu fahren. 

Bas Städtehen Sülze liegt auf der von mehre- 
ren Erosionsthalungen durchfurchten Plateanecke, 
wo das Recknitzthal in das 2,3 kin breite „nordöst- 
liche Grenzthal^^ einmündet, dessen Verlauf jetzt der 
Reckniiztluss in nordwestlicher Richtung bis zum 
Bibnitzer See benutzt (s. Illa), während es nach 
SO. bis Triebsees die 3 km breiten, von einem Yer- 
bindungscanal zwischen Becknitz und Trebel durcli- 
flossenen Torfwiesen enthält. Die nur 2 m über 
der Ostsee gelegenen Wiesen enthalten 3 — 6 m 
Torf. 
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Hier liegt unsere einzige Saline und das kleine 
SooUwd. Die fünfprooentige Soole*) i^rd m Brunr 
nen gewonnen, deren einer in der Tiefe von 100 bis 
190 m senoaea iforaminilerens^d imd -Thon er^ 
bohrt hatte. 

*) Eine neue Analyse findet sich in Mittheilung Yll 
d. Meckl. Geolog. Landesaastalt 1696. 



Digitized by Google 



V. Doberan --Dsedrielishäger Berge— Bmoabaupten etc. 63 



V. 

Soherau — Siedrielisliäger 
Beige —BiimdiHpten—flciiigen^Biiiuiu 

ie E&rotmion IftBSt sidi in einem Ihge dureh«^ 
führen. Die Bahn führt an den Bam^ 
storfer Tannen vorüber mid htiwgt nm bei 
Gr.-Schwass ia das Gebiet des mächtiger geworde- 
nen oberen Oeschiebem^gels (s. Ib), von dfv naeh 
Parkentin. In dem Lehmboden jener Gegend äegen 
viele Sölie tmd klräie Moore; bei Station Parken- 
tin liegt die nnscheinbai'e Wasserscheide zwischen 
dem breitm nach S. über Konow n. s. vr. bis 
Schwaan laufenden Thale uud uinem über Bartens- 
hagen nach KW. gerichteten; durch künstlichen 
Durchstich ist ein Ablauf der südiiciien Bäche nach 
d^ nordw. Thale erreicht. (Vielen ist der schöne 
Spaziergang von hier durch den Hütter Wohld 
nach Althof und Doberan bekannt, der die Geschiebe« 
mergelhöfien tmd seine vielen knnsen und längeren 
Schluditendurchquerungen übersciireitet. Beim Aua« 
tritt am dem HQtter Wohld sehen wir im W. Zie* 
gdeien, weiche in Thaleinschnitten freigelegten Bän- 
dertiion (mit Feinsand überlagert) ansbenten. Eine 
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Kiesgrube hiuter Aitiiof (üuks vom Wege zur Sta- 
tion) bietet uns einen interessanten Aufachluss: 
Schichten von feinem Saud und Kies, z. Th. auch 
etwas Thon, gestaucht und verworfen, bedeckt von 
Üeekkies, eutliulten stellenweise in grosser Menge 
eckige 9 in sich zertrümmerte Stücken des Bruns- 
hailptener Grünsandsteins (s. u.) die offenbar durch 
Schmelzwfisser resp. localen Eisachub von den Höhen 
der Diedrichsliäger Berge als „einheimische GeröUe" 
herabtransportirt worden sind). — 

Die Bahn läuft von Althof längs des Bandes 
eines breiten Moorthaies bis Doberan. Doberan 
liegt in der Thalausweitung , die durch Vereinigimg des 
SO. — NW. laufenden Aithof- Bollhäger und des senk- 
recht daraufstossenden Stülower Thaies gebildet wird, 
die berühmte Kirche, der Kamp und Sclilossgarten ge- 
hören zur AUuvialniederung, die meist aus Moor und 
humosem Sand erfüllt ist, die neueren Stadterweite- 
nmgen, besonders im W., ziehen sich z. Th. auf das 
Diluvialufer hinauf. Der heutige Wasserlauf ist gegen 
die ursprünglichen Yerhältnisse verändert: in dem 
Bollhäger Thal hat sich eine Wasserscheide gebildet, 
die den „Bollhäger FUess^' in entgegengesetzter 
Richtung nach Doberan führt; lüer ist den ver- 
einigten drei Bächen ein Durchstich nach dem be- 
nachbarten breiten Rethwischer Thale geschaffen, 
in welchem sie als „Mühlenbach^' zum Conventer See 
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fliessen. Die mit Buchen bewaldeten üferhölien jener 
Tliäler, der Bucheuberg, Bellevue, Teinpelberg, 
bieten als hoch gelegene Plateaiireste jene wohlbe- 
kannten entzückenden Ausblicke auf die I^iederungen, 
das Binnenland und die Ostsee. 

Die Torf- und Moorausfi'illung jener Fläche ist, 
wie auch in vielen anderen Q-egenden, sehr eisen- 
reich, die irisiieiide Oberfläche der stagnii'enden 
Wässer, der ookerige Absatz in den Gräben zeigt 
es häufig genug an. Daher hat man auch das aus 
dem kiesigen Untergrund der Moomiedemng auf- 
steigende Wasser hier liir i\n Stahibad go^vonnen. 

Für die Tour nach den Diedrichshäger Bergen 
kann man von Doberan aus noch bis Reddelich 
fahren (hier die Thongruben der Stülow er Ziegelei 
beobachtend, deren oft sehr fein zickzackfSrmig ge- 
bogene Schichten nochmalä die weite Ausdehnung 
des diluvialen Thones der Doberaner Gegend auf- 
decken) j von da aus über Hundehagen, Jennewitz, 
um dort in die „Kühlung'^ einzutreten, oder bis 
Kröpelin, die neue Chaussee naeh Brunshaupteu 
oder auch durch die Schlucht „die Hölle über 
Dieüriclishagen, an dem 128 m hohen Signal jjunkL 
vorüber den eigentlichen Diedrichshäger Berg nach 
Bruntshaiipteu liin ül)orsehreitend. 

Wir wollen die Wanderung zu Fufs antreten 
und wenden uns durch den schönen KeUerswald 

Geolog. Führer duroh Meckleiiborg. 5 
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nach Brodhagen. Anf der Höhe folgt nach dem 
gelben Gesohiebelehm bald der Jfeinsand, der weiter- 
hin allein zu Tage tritt, öfters mit Thonzwischen- 
scliichten. Auch auf dem Wege vom Wald bis 
zum Dorf gemessen wir den ,,mahlenden^^ Feinsand 
und können ihn in einzelnen Grubeii beobachten, hier 
theilweise noch von einigen Blöcken bedeckt, den 
Resten des oberen Geschiebemergels. Die cyklojji- 
schen Mauern an der Dorfstrasse und um die Ge* 
höfte weisen auf den Reichtlium des höher gelegenen 
Lehmbodens an ermtischea Blöcken hin. 

Nördlich vor dem Dorf liegt der Eatkofen. In 
iier grossen Grube sieht man unter einer mäciitigen 
Bedeckung von Spathsand, der selbst wieder von 
ca. 3 m gelbem ülockiehm überlagert wird, hell- 
grauen Geschiebemei^l, der ausserordentlich reich 
ist an grossen, z. Th. geschrammten Feuerstein- 
knoUen und grossen bis winzig klein zerriebenen 
Kreidestücken. Letztere sind so reich, dass tlas 
ganze Gestein, in Formen gestrichen, zu Kalk ge- 
brannt \vird, der wegen seiner cementartigen Eigen- 
schaften sich eines gut«m Bufes erfreut; das Gestein 
enthält etwa 50 kohlensauren Kalk. Das Brodhäger 
Lager ist als eine „LocalmorUne, Krossstensgrus* 
bildung^' anzusehen, üebrigens findet man hier, 
lose und besonders im Feuerstein häuüg die senonen 
Versteinerungen, wie Oryphaea vesicularis, 
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Ananchytes ovatiis, Belemnitella mucronata^ 

Brvozoen u. a. 

Ein Fusssteig neben dem Hügel des Kalkofene 
führt uns über vielfach ,,verschiesseiKleii'' Boden, 
uro mit ansteigender Höhe allmählich der bedeckende 
Geschiebelehm die Oberhand gewinnt, bis er oben 
das typische Plateau mit Süllen bildet, nach Stef- 
fen sha gen. Von NiederstefTenshagen lenken wir 
links ab in einen der Feldwege, der uns you der 
etwa + 20 m gelegenen Thailing das Gehänge hin- 
auf bald in 60 m Höhe bringt. Hier linden wir 
das Nordgehänge von strengem Blockmergel zu- 
sammengesetzt. Zalüreiche Thäier und Schluch- 
ten sind hier eingefurcht, die sftmmtlich in NO.- 
Richtung laufen; oben beobachten wir ihren 
flachen Thalbeginn, ihre Gabelung u. a. m. Die 
schöne Waldung der „Külikaig ' verdankt ihren 
landschaftlichen Beiz, der uns in die Thüringer Berge 
zu versetzen scheint, j>e6onders den zaiilreichen 
Erosionsformen; ab und zu freiliegende erratische 
Blöcke erinnern au den Felsgnind mitteldeutscher 
Gebirge. Auf den wohlgepäegten Waldwegen haben 
wir an einigen Stellen schon Gelegenheit, den Grün- 
sandstein hervortreten zu sehen; bald erreichen wir 
die neue Chanssee, welche weitere schöne Theile 
der Waldung auischliesst. Beim Chausseestein „5 km^ 

xmd eüiige Schritte oberhalb, bei dem Tannenrund- 

5* 
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tiieii (in dessen Nähe iu der Scliouuug ^vebtüclL 
davon ein sehr hübscher lerrosser erratischer Block 
liegt) kann man uoeh Kcbtc der duich den Strasscu- 
bau freigelegten Schichten am Strassenrand aufsam* 
meki, während die Böschung selbst lei^r mit Käsen 
abgedeckt ist. 

Die Diedriclishäger Berge bilden nämlich 
einen NW. streichenden Gebirgsrücken, auf dessen 
Hohe und iiürdlicher Abdaeiuuig vielfach das Ober- 
senon'*') zu Tage tritt, der aber in seiner Hauptmasse 
vou Diluviluii bedeckt ist, welches liier einen stellen- 
weise bloekreichen Gesehiebestreifen bildet. Das 
Diluvium ist theils als Geschiebemergol , theils als 
Sand und selten als Thon entwickelt; auch Local- 
moräne, d. h. an eckigen Fragmenten von Grün- 
sandstein überreicher Blockmergei und Blockkies 
findet sich mehrfach (z. B. auch an dem Ghaussee- 
anschnitt km*Ä vor Austritt aus dem nöi-dl. Wald- 
rand); solche Stellen zeigen auf dem Boden statt 
der sonst gewohnten nordischen Findlinge vorherr- 
schend diese scharfkantigen, früher als Pläner be- 
zeichneten Stücke der sog. „Schäwel^teine". Durch 
den einstigen Glacialdruck sind grossartige Schichten- 
stüruügen desSenons hervorgerufen, die sich aus den 

*) Yergl. Fidtzformationen Heckl. S.42; XV. Beitr. 
z. Geol. Meckl. 1894. Taf. IV; XVI. Beitr. 1896. S. 317. 
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früheren Abbohrungen ergaben, und ist das Gestein 

zu kleinen scharfkantigen Stürken zersplitteit, so 
dass an eine Gewinnung von Werksteinen nicht zu 
denken ist. 

Hauptsächlich sind es zwei Gesteinsarten, 
AV eiche hier das Senon bilden , Grün Sandstein 
und glaukonitischer Kalkmergel, z. Th. mit 
Phosphoritknollen; Foraniiniferentutr Avurde in Boh- 
rungen aufgefunden. Der Sandstein ist ein hartes, 
sprödes Kieselgestein von gefrittetem , opalartigem 
Aeusseren, grünlichgmU) mit lichten Glimmei-schüpp- 
chen, fein geschichtet; oder auch von mürberer Be- 
scliaffenheit, bisweilen beim Zerschlagen leicht zu 
sandigen Grus zerfallend; er ist als verkieselter, 
mein* oder weniger thonigor GJaukonitsand aufzu- 
fassen. Der Kalkmergel, mit ziemlich wechselndem 
Kalkgehalt (50 — 60% CaCOg), ist durch seinen 
Glaukonitgehalt gelblich und liohtbräunlich gefärbt; 
er liefert selir dauerhaften ^lörtel. You Versteine- 
rungen, welche in diesen Gesteinen am ehesten ge- 
funden werden können, sind zu nennen: Pecton 
Nilssoni, Inoceramus sp., mehrere kleine un* 
deutliche Bivalven und Gastropoden, sodann Hai- 
fischzähne und IToraumiiieren, letztere durch Aus- 
schlemmen in grosser Masse zu erhalten. 

Anstehend, resp. unter geringer Diluvialbe- 
deckung kann man die Schichten beobachten an 
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dem Wege in der Kühlung nahe der Niedersteifens- 

hagener Flur, an dem Wege zwischen Niedersteffens- 
hagen und Diedrichshagen, an der Chaussee, am 
Nordrand des Waldes am Briinshaiipten — Diedrichs- 
häger Weg, beim Zimmerberg imd Wiclimannsdorf, 
im Bastorfer Holm, am Bastorfer Lenchthurm und 
am Wege von da nach Brunshaupten. — 

Ein starker Fussgänger kann noch von der 
Kühlung aus durch den Bastorfer iioiiii oder, wenn 
er einen nicht zu verfehlenden Weg nehmen will, 
von dem oberen Theile Brunsimuptens aus nacli 
Bastorf gehen, um dort den interessanten Leucht- 
thurm zu besteigen und in den Schluchten oder 
auf dem Wege vorher den anstehenden „Fläner^^ 
zu suchen. Von hiev aus lüag er bergab zum Strande 
hinwandem, nach dem freundlichen Seebad Aren d* 
see, dessen Strand niedrig gelegenen Geschiebe- 
mei^elklint imd Düne aufweist. Von liier den san- 
digen Landweg oder den Strand entlang nach dem 
unteren Theile Brunsiiauptens, Wer am btiuuüe 
ging, muss von Fulgen aus weiter an dem Strande 
gehen, den z. TL recht beschwerlichen Weg über 
die dioht gelagerten Gerolle, welche dem eintönigen, 
z. Th. bis 10 mhohen Gesciiiebemergelklint entstammen ; 
der bequemere Weg führt von der Mitte des Dorfes 
oder aucli von Fulgen über resp. längs des sehr 
charakteristischen Toiithales des Fulgenbac^hes über 
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Klein- Bollhagen direct auf die Ecke der Waldung 
ven Heiligen Damm: 

Yon dem hier gelegenen hübschen Spiegelsee 

wenden wir uns nordwärts auf dem Fusswege zum 
Strande. Hier sind aus dem Greschiebemergelklint 
ziddreiche Bl(k)ke ausgewaschen, an vielen finden 
sich sehr hübsche Oletscherschrammen. Der fort- 
dauernde Abbruch des Ufers ist jedem Besucher 
ersichtlich: früher oben am Rande hinführende Fuss- 
wegebredien plötzlich ab oder sind landeinwärts verlegt. 
Nachdem wir die Partie mit den wunderlich ver- 
krümmten ^^öespensterbäumen^^ passirt haben, — 
an deren Verwachsungen man die Verna r bangen, 
Ueberwallungen u. s. w. von (durch den Wind an- 
eiiuiuder geiiebenen und dadurch gebildeten) wun- 
den Stellen der Buchenstämme gut studiren kann — 
gelangt man zu einer grossen Abrutschstelle, wo 
die Sturmüuth von 1872 eine grosse Scholle des 
Klints imterspült hatte, die längs eines Bniches 
abgesunken ist, ilire Bäume noch jetzt in schiefer 
Stellung erhaltend. Der Klint flacht sich immer 
mehr ab, sein Knde ist bei dem Herrenbad. 

Auf dem Platze vor dem Curhaus liegt der 
grosse en-atiöciie block als Denivuial der Gründung 
des ersten deutschen Seebades. 

Hier am Strande ist die Unmenge von ellipsoi- 
dischen und kugeligen glatten Strandgeröllen 
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auffällig, welche alle dem ausgeschläminten Gte- 
schiebemergel entstammen und deren Matena! somit 
dasselbe nordische und baltische ist, ^vie überall ; 
besonders auffällig sind die hübsch gefärbten Por- 
phyre uad Grünsteiae, oder Granite und weissen 
Quarzite; sehr häufig sind auch durchloohte Feuer- 
steine, deren Löcher dadurch entstanden sind, dass 
ialkreiche Yersteinerungen, besondei*s Schwämme, 
ausgewaschen oder ausgelaugt worden sind. Bei 
einigermassen bewegter )See sieht und hört man das 
stete Vor- und Rückwärtsschieben und Bollen der 
Sterne und begreift so die Bildung der runden 
Strandkiesel, deren man so viele im Binnenlande 
wiederfindet, als Erinnerungszeichen an die im Bade- 
leben verträumten Stunden. 

Bei höherem Seegang wirft die See die Gerölle 
auf den Strandweg hinauf, so dass vor jeder Saison 
der "Weg freigeschaufelt werden muss. 

Der eigentliche „heilige Damm'^ beginnt erst 
bei (1< iu Herrenbad. Auf eine Länge von 2,5 km 
schneidet er in sw.-nö. Bichtung die dahinter 
liegende Niederung ab, die von tiefen Alluvialmassen 
und dem Conventer See eingenommen wiid.*) Der 
Damm ist als ein von der See aufgeworfener, aus 
Gerollen zusammengesetzter „Stiand wall zubezeich- 

♦) Vergl. Mittheil. IX. a. d. Oeol. Meckl. L. A. 1898. 



Digitized by 



Va. Kröpeiiji — Westojibrügifer Aözug. Alt -Gaarz. 73 

nen, im Gegensatz zu einer Dune; seine Höhe erreicht 

3 — 5 m, seine Basis ist 28 — 35 m breit; jetzt ist er 
ktlnstlich durch befestig^de Cementbauten verändert 
(Es ist begreiflich, dass au die Entstehung des 
heiligen Dammes die Sage anknüpft; danach soll 
er auf dio Gebete der Doberauer Münche in Einer 
Nacht durch einen heftigen Sturm entstanden sein.*) 

o 

Va. Kröpelin — Westenbrüggrer Aszug, Alt - Guiirz. 
Von Doberan aus kann man recht bequem einen 

kleinen, aber in meiirerou Aufschlüssen sehr klaren 

o 

As- oder Wallbergzug besuchen.'*'''') Man fährt 
biß Kröpelin und geht auf der Neubuckower Chaussee, 
bis der Landweg nach Detershagen links abbiegt. 
Dieser läuft längs der ganz charakteristischen Wall- 
berge bis ins Dorf, von da verfolgen wir ilueu ge- 
-wxmdenen Verlauf durch das Westenbrfigger Holz 
bis über Westenbrügge hinaus. 

An den Abhängen sieht man hier Sand mit 
Steinbestreuung, auf der Höhe theils Lelmi, theils 
lehmigen Deckkies. Der schmale, zuweilen sich 
etwas ausweitende Kamm, auf resp. neben welcliem 
der mit Eichen und Buchen umgebene Weg ver- 
läuft und auf dem vielfach noch in grösserer Menge 
bedeutende Blöcke liegen, zeigt einen stark gewundenen 

*) Becker, Topogr. Beschr. d. heil Dammes 1792. 

Vergl. XIV. Boitr. z. Geol. Aleckl. 1S92. 
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Verlauf; seine grOsste MeereshOhe ist hiev 43 

also nicht bedeutender als die des nachbaiiichen 
Plateaus. Beiderseits wird er umgeben von breiten 
flachen Wiesengründen. 

Nach einer kurzen Sti'eoke der Yerüachung 
steigt der Kamm bald wieder auf und wird in 
Detershagen von einer grossen Kiesgrube quer 
durchschnitten, welche feinen Grand und Sand zeigt, 
dessen Schichten beiderseits mit dem Gehänge ab- 
fallen imd die in der Mitte, auf dem Kamm, be- 
deckt sind von 3 m ziemlich blockreichem Geschiebe- 
mergeL An einer Stelle ist letzterer zu einer Bucht 
von Kies ausgewaschen. Als schmaler Damm setzt 
der Zug im Eichenpark des Gutes fort, bis er am 
Ende des Dorfes von dem Bache durchquert 

Der Bach bildet hier, in flachen Moomiede- 
ruiigen fliessend, einen südlichen Bogen bis Westen- 

u 

brügge, während der Aszug ungefäiir den Yerlaul 
einer Sehne dieses Bogens einhält. Sowohl nQrd- 
lieh als südlich von dem As aber erstrecken sich 
theils Bnichniederungen, theils flache Ebene von 
feinem Heidesand, mit Fuchserde und schwarzer 
humoser Färbung in den niedrigen Stellen; auch 
Raseneisenstein wird hier gefunden. 

In diesem Gebiete verläuft unser Zug, im 
Westenbrügger Holz als schmaler, hoher, meist 
beiderseits steil abfallender Damm von vielboh ge- 
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sohlängeltem Verlauf, dessen Kammlinie auf- und 
niedersteigt, einmal auch auf einige 100 m Länge 
unterbrochen ist. Man erkennt feinen Grand und 
Sand, auf der Hölie auch Xies und vereiuzeito 
grosse B15cke^ In Westenbrügge zeigt eine Sand- 
grube in dem Rücken gelben feinen Grand, in den 
oberen Schichten etwas Kies mit undeutlicher Schich- 
tung, bedeckt von 1 bis 2 m blockreichem Deck- 
Mes, local auch Oeschiebemei^el. Durch den Park 
setzt nun der Zag fori, über den Kirckhof nach 
W«, an der nördUchen Seite von dem fiachthal be- 
gleitet, im S. von einer flachen sandig -moorigen 
Niederung; der Landweg fühit neben dem geschlän- 
gelten Rückenzuge fort, der aus einzelnen langen, 
miteinander verschmolzenen Eiücken besteht. Bei 
Lehnenhof eireicht er sein Enäe. 

Auch von der Bahn aus iomn mau diesen Zug 
auf der Strecke bis Neubuckow schOn sehen. 

Wer noch mehr Waiiberge studiren will, kauu 
später von Neubuckow nach Steinhausen fahren 
uiul hier den „Wallberg" besuchen. Derselbe er- 
•hebt sich hier mit seiner deutlich erhaltenen Ver- 
schauzung als die nördliche, zu 5U in ansteigende 
Erhebung eines kürzei'en örandrückens, der sich in 

südlicher Richtung parallel dem Lftngsthal weiter 

fi 

erstreckt, als deutlicher As. Von der Station Stem- 
hausen kann man den Bücken ausgezeichnet sehen, 
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<U6 vordere Hälfte ist abgeholzt, die hintere bewaldet 

Die Kiesgrube am Ai'luuige zeigt deutlieh die hier 
scheinbar horizontal lagernden Orandschichten in 
seh()nster discordanter raiallelstructur: 
fehlen; in tiefei'em Niveau tritt daneben Qeschiebe- 
lehm auf. 

Einen noch schöneren Wallberg -Zug erreicht 
man auf dem Wege von Neubuckow nach Alt- 
Gaarz, bei Zweedorf und Koggow. 

Am besten sieht man ihn da, wo der Weg 
von Zweedorf nach Blengow ihn durcliqueit. Bei- 
derseits verläuft hier der Zug als hoher, nach, 
beiden Seiten ziemlich steil abfallender Uauun, 
wie ein riesiger Schanzwall aussehend, dessen 
llOlie steiniger, nur von düuuem Gras bestan- 
dener Bollen ist und an dessen Gehänge die 
iVMbestellung auch nur stellenweise lünaul steigt. 
Auch hier wird der Wall auf beiden Seiten von 
einem flachen Wiesemhal begleitet, welches sanft 
zu dem Diluvialplateau hinaufführt, dessen Höhe 
die gleiche ist wie die des WaUes, nämlich 20 bis 
40 m. Der Wall selbst hat einen sehr ausgeprägten 
gewundenen Verlauf, im Allgemeinen von ONO. 
nach WSW. bis 0,-W. gerichtet; seine Kammlinie 
läuft sanft aiif und nieder, bisweilen ist sie auch 
unterbrochen, indem sich der Zug in einzelne hinter- 
einander liegende Rücken auflöst. 
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An der Grenze der Feldmark Wischuer be- 
ginnt der Zug in ganz undentlichen flachen Ku[)pen 
des bis zu 40 m abgedachten Tlateaus. Aber sehr 
bald, 300 Schritt westlich vom Zweedorf-Mechels- 
dorfer Wege, erhebt sich an dem Grenzgraben ein 
deutlicher längs gezogener Hügel von 220 m Länge, 
der mit einem ebensoiciieii etwas südlich davon 
gelegenen convergirt zu dem steil abfallenden Ende 
des sich dicht daneben au.setzeiiden Haui3twallej>. 
Auf dem südlichen Oabelausläufer liegen ziemlich 
viele Blöcke; eine Fortsetzung in östlicher Kichtung 
deuten einige kleine vorgelegene Kuppen an. Neben 
diesem südlichen Gabelst ilck liegt eine flache, von 
einem Graben durchflossene Senke, welche den 
Südrand des Walles begleitet. 

Der HauptwaU zeigt meist starke Kiesbeschüt- 
tung, grössere Blöcke sind nicht sehr häufig; mög- 
lich dass sie früher abgelesen worden sind. An 
dem oben erwähnten Wege ist er in zwei Gruben 
autgeschlossen: 

In der Grube östlich am Wege sind in halber 
Hohe des Berges 2 — 3 m grobe Kicssclüchten auf- 
geschlossen, mit vielen grossen Blöcken, an der 
Ausseiiseite ist etwas Eein&and angelagert. Besseren 
Aufschluss zeigt die grosse Sandgrube auf der an- 
deren Seite, welche das Ende des dortigen Rückens 
auf ca. 8 m angeschnitten hat: Im nördlichen Theil 
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Steht eine Klippe von gelbem Geschiebemergel, die 

litdeckt ist von ausgewaschenem Kies, mit grossen 
Blöcken ; in der Mitte und im südlichen Theil finden 
sich Schichten von Kies, Grand, Saiid und Thou, 
in deutlicher vom stark bewegten Wasser herrüh* 
render Schichtung, nur z. Th. in Stauchungsform. 
Auf dem Kies liegt noch Y2 ^ ^ Deckkies mit 
undeutlicher Abgrenzung, der auch blosser umgear- 
beiteter Schichtungskies sein kann. 

Der 2 km lange Rücken erstreckt sich von 
hier in typischer AVallfonn, im Norden von dem 
flachen Graben und dem Blengower ebenen Plateau^ 
im Süden von der Roggower Ebene umsäumt, in 
gewundener Form als Kiesrticken bis z\x den ,,Tem- 
l^eltamien"; dort vom Bache unterbrochen, mit einer 
mehr nach S. gerichteten Fortsetzung, welche als 
ein 200 m langer hoher Kücken dicht nördlich 
Roggow endigt. 

Hier zeigt eine grosse Kiesgnibe folgenden Auf- 
schluss; In der Mitte steht eine locai taiat bis oben 
reichende Klippe von gelbem (unterem) Qeschiebe- 
mergel, die bedeckt wiixi von grobem, geschichtetem 
Kies, welcher an einigen Stellen oben in eine 1 m 
>tarke rostbraiuie Kiespackung übergelit. Nach den 
Seiten zu entwickeln sich aus dem Kieslager schöne 
wechsellagerade, discui dani parallel strtiirte Schichten 
von Kies und Sand, beiderseitig ab&llend; je weiter 
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nach aussen, nm so mehr herrscht der feinere Sand 

gegeuüber dem Kies vor, bis eucUich aussen nur 
gelber Feinsand angelagert ist Eine undeutliche 
Bedeckuug von Decksand i-esp. sandigem (iusdiiebe- 
lehm ist bisweilen vorhanden. Die Sandsohichten 
failcu also conform den Gehäugon ein, in der Nähe 
der Qeschiebemergelklippe verlaufen zwei längere 
Verwerfuiigbklüfte parallel der Begrenzung des 
Mergels. 

Nöixilich von diesem Wall findet mau bei All- 
Qaarz noch zwei isolirte Höhen von ähnlicher auf- 
ftUiger Oberfläohenform. 

Zwischen Gaarzer Hof und Alt- Gaarz er* 
hebt sich ein schmaler N.-S. streichender Kücken, 
der hier bis 18 m hoch in einem last an Gebiiigs- 
kämme erinnernden scharfen Orat ansteigt. Eine 
Kiesgrube zeigt hier ein flaches Gewölbe von kalk- 
reichem Kies, auf und an welches Schichten von 
Feinsand angelagert sind ; am unteren Theil des Ge- 
hänges herrscht ein lehmiger Kiesboden. 

Beiderseits von Niederungen umgebeu, im 
Westen von der flachen Bandgegend des Haffes, im 
Osten \on. den Torf wiesen von Gaarzer Hof, zieht 
sich der Bücken in sanftem Bogen als scharf mar- 
kirter, etwa 500 m langer Kieswall nach Süden, 
wo er vom Salzigen Haff abgeschnitten wird. Hier 
sieht man, dass der Bücken besteht aus einem Kern 
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von giuuem Gescluebemergul, voa welchem, dem 
Gehänge folgend, Schichten von Feinsand abfallen, 
während oben ein Kiesnest als Aiüai'beituugspi'oduct 
der oberen Partie der Mergelklippe erscheint 

Der zweite scharf hervortretende Berg ist der 
sog. Schmiedeljerg in Alt-öaarz, welcher nach 
dem die Halbinsel Wustrow von Gaarz trennenden 
niederen Uferwall den Anfang des Steilufers von 
Gaarz bildet. 

Hier lagern auf 3 bis 4 m grauem Geschiebe- 
mergel 1 bis 2 m niäclitige Schicliten von Feinsand 
und thonigem Sand (Schluff), die wieder von ge<> 
schichtetem grobem Grand und Kies bedeckt wer- 
den. Die Schichten fallen nach S. ein und bilden 
eine Mulde auf dem Geschiebemergel. 

Solche Auflagerung von Ifeinsand auf dem Ge- 
schiebemergel ist an dem Klint von Wustrow und 
Gaai'z, südlich wie nördlich, mehrfach zu beobachten. 

Bei Alt-Gaarz und auf der nach S. an- 
scliiiess enden Halbinsel Wustrow haben wir wieder 
Geschiebemergelklint, z. Th. mit Auflagerung und 
Mulden von Sand und untergeordneten Staucliimgen, 
z. Th. auch noch mit Bedeckung von Oberem Ge- 
schiebeniergel. 
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Scliwaau — >\ iendorf« 

(V^Tag). Die ]rr.-Frz.-Bahii fOiiit uns längs 

des Waiaowthales nacli Süden. Hiuter den Silde- 
mower Tannen sehen wir bei Papendorf zwei 
Ziegeleien, vor dem hübschen Polch o wer Holz 
eine dritte, dahinter die nächste von Wahrstorf, 
weiter am rechten Ufergehimge die von Gr. -Tie- 
geln und erblicken dann bei Schwaan die Schorn- 
steine von weiteren (5) Ziegeleien, nachdem vor der 
Bahnbrücke die jetzt verlassenen Kiesgruben der 
Benitzer Höhen hier eine mächtige Eiesauflagerung 
angezeigt hatten. 

Sämmtliche Ziegeleien bauen den diluvialen 
Thon (resp. Thonmergel) ab, dessen Lager sich bis 
Bostock erstreckt, hier in geringer Mächtigkeit in 
den Tiet'brui^non noch nachgewiesen; in der Stadt 
Schwaan reicht es in tiefer Mulde unter das War- 
nowthal imd bedingt liier das Auftreten des aus 
zwei Tiefbrunnen aufsteigenden artesischen Wassers. 

Tom I Bahnhof durch die südliche Vorstadt 
Friedrichsgabe gehend, biegen wir dann links über 

Geolog. Führer durch Mocklenbnrg. Ö 
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das Geleise in die erste Ziegelei ein r Hier lagert etwa 
10 m Sand a\if dem Thon und wiederum auf dem 
Sand z. TU. noch buchtenartig eingreifend Oberer Ge- 
schiebelehm resp. Blockkies; der starke Abraum 
wurde frülier zai einem Berg neben der Bahn auf- 
gefaluen. Au der Grenze zwischen band und Thon 
sieht man vielfaches "Wechsellagem und schmitzen- 
aitiges Auskeilen der beiden Sedimente, bis nach 
unten der reine blaugraue Thon folgt. Statt des 
schwierigen Abbaues in der tiefen Grube gräbt mau 
jetzt den Thon in der nördlich daneben verlaufenden 
Bodensenke, wo der bedeckende Sand zum grössteu 
Theil durch Erosion entfernt ist. 

Dieser kurze Thallauf und ein folgender nach der 
Chaussee, die beide von dem Niendorf er Plateau senk- 
recht zum Waiiiowthale kommen, haben einen zun- 
genformigen Bücken zwischen sich stehen gelassen, 
der gerade am Bahnhof angeschnitten ist, und auf 
dessen Höhe ein grobes Xieslager offenbar dem aus- 
geschlemmten Gesehiebemergel entspricht. (Südlich 
von hier finden sich noch viele solcher Seitenthäler 
und -Schluditen, welche in den Kieferwaldungen 
t heilweise sehr hübsche landschaftliche Pai'tien der 
^Schwaaner Schweiz^ geschaffen haben.) 

Von dem Bahnübergang am Baliiiliof geht man 
nun links nach Wiendorf. Die Landstrasse führt 
an einer grossen Lchin^mbe nahe dei Eisenbahn 
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vorüber, wo man zu uiiterst blauen Thon beobach- 
ten kann, der von mächtigem, bläulichem und gel- 
bem Blockmergel bedeckt wird; an der Nordseite 
ist zwischen beide eine gebogene Spathsandschicht 
eingeschoben. 

Die von liier jenseits der Balm am Warnow- 
afer liegenden Thongruben zeigten früher in sehr 
mannigfacher Sclüchtcnstauehimg blauen Thon mit 
überlagerndem Feinsand, zum TheU auch noch £e- 
ileckung von Blockkies imd -lehm. 

Wenn wir in die erste am Wege rechts liegende 
Ziegeleigrube von Süden her einbiegen, so tritt uns 
nahe dem Wege ein mächtiger Sandauischluss ent- 
gegen , im Niveau der Grube hatte man früher den 
Thon gegi-aben und an der Nordwand sah man eine 
herrliche Schleifenbiegung der Schichten (Taf. 11). Die 
Sandwand zeigt den wohlgeschichteten Spat lisaiid, vom 
Grand mit dünnen Kieslagen bis zum Feinsand und 
thomgen Sand, dem sog. Sehl ulf; oft mit prächtiger 
falscher Schichtung, die häufig durch den ausbla- 
senden \\'md besoiulors hübsch freigelegt ist, bis- 
weilen mit ^Osteocollen^^; auch konnte man hier 
muiiUen der Sandschichteu schaiikantige Brocken 
wahrnehmen, welche selbst ans geschichtetem Sand 
bestanden, dieselben müssen bei Bildung des Jjagers 
als gefrorene Sandschollen eingelagert worden sein. 

Im unteren Theile liegt eine 1,5 m dicke Thonbank. 

6* 
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Da das Lager nach Osten hin flach ansteigt, 

finden wir den Thon fast frei von der Sanddecke 
in den hier anschliessenden weiten Gruben ^ die 
wieder in einer flachen Erosionsniedorung angelegt 
sind. Unten blaugrau, oben in gelblichbmune Farben 
(Oxydation durch die Sickerwässer!) übergehend, bald 
fett, bald durch Sandbeimengung mager, bildet der 
Thon ganz feine, wenig geneigte Schichten vom Ty- 
pus des „i3änderthones^\ In einer gewissen Tiefe, 
da bis wohin die auslaugenden Tagewässer dringen 
konnten und den von oben entnommenen Kalk wieder 
absetzten, liegen in Unmengen die gelblichgrauen Mer- 
gelconcretionen verschiedenster Formen, die Mergel- 
nüsse, auch Ingwerkloben genannt, welche, wenn sie 
nicht durch Answintcni, Sclilemmen oder Zerschneiden 
dei Ziegelerde entfernt werden, das Platzen, „spaken^S 
der Steine verursachen. Fussilieii sind bisher in 
dem Thon nicht gefunden worden. 

Ähnlich sind die Verhältnisse in den weiten 
üruben der beiden nächsten, weiter nach Wiendorf 
gelegenen Ziegeleien; die ebenfalls flach nach W. 
abfallenden Schichten zeigen in sich Hache Faltungen. 

Treten wir aber in der vorigen Ziegeleigrube 
an die Wand uiitorhalb der Wohngebäude, so ge- 
wahren wir bei frischen Anschnitten eine grossartige 
Sdiichtensiüiung. Grosse Zipfel und Sciioilen von 
Sand sind ineinandergeknetet; dasselbe ist an dem 



Digitized by Google 



VI. Schwaaii — Wiendorf. 85 

Nordi-and der Eingangsgnibe zu beobachten , \vo auch 
die schöne oben erwähnte Schleiie irüher zu beo- 
bachten war. Da eme geringe Überlagemng von Ge- 
schiebemergel resp. dessen Resten auch hier nicht 
fehlt, 60 könnte man ja an Olacialstauchung denken; 
vielleicht ist es aber richtiger, diese auf den Rand des 
Wamowthals beschränkte Erscheinung als Gleitungser- 
öcheiiuuig aufzufassen : als das breite mid tiefe Thai 
m das Plateau eingeschnitten wurde, konnten an seinen 
Rändern durch den nun ausgelösten einseitigen Druck 
Gleitungen und Stauchungen hervorgerufen werden. 

In der nördlichsten Tliougrube finden wir schon 
wieder den Sand und diesen überlagernden Geschiebe- 
lehm auf dem Thonlager und in einer Gnibe am 
Wege mächtigen Feinsand. 

Diese überlagernden beiden Glieder des Dilu- 
viums treffen wir nun weiter bei dem Aufwärts- 
steigen auf das Plateau über Wiendorf hinaus. Man 
kann sio iUs zwei Plattt n sicii vorstellen, die eine 
gleiche Neigung nach W. haben; da aber diese beiden 
Platten (Sandschit-lit und Oberer Geschiebemcrgel) 
nicht ebenflächig begrenzt und auch verschieden mäch- 
tig sind, so treffen wir nicht einfach zuerst, d. h. in 
den niedrigen Lagen allein die untere, also den Sand, 
und weiter oben die zweite, den Geschiebemcrgel, 
sondern, wenn auch im Allgemeinen die Beobach- 
timg mit dieser Yoraussetzung übereinstimmt, wir 
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tinden häufig ein ^ Verschiessen^ des Bodens und hatten 

auch in tiefer I^ige (Lehmgrube an der Eisenbahn) 
noch den Oeschiebemergel der obei'sten Platte au- 
getroffen. 

Mit diesei' Kridäruug werden wir nun alle die 
Yerhältnisse verstehen, die wir jetzt antreffen, wenn 
wir von dem badende des Dorfes Wieudoil den Weg 
nach Hohen -Sprenz verfolgen und hier uns bis 35 m 
erheben; auf dem Plateau sehen wir viele Solle, 
Thalbeginne von Erosionsfurchen und weite Torf- 

ile|H'essiunen. 

Bei einer solchen Senke, die den Feinsand zu 
Tage brmgt, biegni wir links einen Fusssteig ab, der 
uns in ein kleines Tannengehölz führt und bei dessen 
Ende wir auf ein N.-S. gerichtetes Torfthal Stessen. 
Hier liegt vor unsei-en Augen ein schöner Wall- 
berg-Zug, dessen einzelne Rücken wir ersteigen 
und nach l!<[oixlen hin bis zu dem Sabelschen Land- 
weg verfolgen. 

Die einzehien den Zug zusammensetzenden 
Rücken sind theils hintereinander gelegen und durch 
Torfniedeningen von einander geti'ennt, tiieils in 
der Längsrichtimg mit einander verschmolzen. Sie 
liegen entweder an dem Westrande des Thaies, 
oder mitten in demselben und zeigen im Ganzen 
keinen gomdlinigen, sondern mehrfach geschlängel- 
ten Verlauf. Ihre Zusammensetzung ist grober ge<* 
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waschener und geschichteter Eies mit Feinsand, 
von 2. Th. 2 m mächtigem steiureicheu Deckkieb 
überlagert, der auch z. Th. von Geschiebemei^l 
ersetzt ist. Au dem Wege von Säbel nach Wieu- 
dorf ist letzterer in 5 m Mächtigkeit aufgeschlossen, 
während der südlich davon gelegene Rücken nur 
wenig Mergel führt. In dem Oeschiebemergel ist 
im SO.-Theil der Grube Kies mit unterlagerndeni 
Sand eingequetscht Wir verfolgen dea sich hier 
nach K anschliessenden, dicht bewaldeten Rücken 
noch auf 1km, um seine ausgeprägte Dammfoim 
auf beiden Seiten zu studiren und kehren dann um, 
ohne die Ji'ortsetzuiig des Zuges nach Prisannewitz 
weiter zu begehen. 

An den Abbauen von Wiendorf vorüber gelangen 
wir an mehreren kleinen, tiefen Torfkesseln vorbei 
und kömien bei Neu-Wiendorf die merkwürdigen 
Terrassenbildungen von Sand imd Torf beobachten, 
welche wolü einem einstmaligen höheren Wassei'staud 
des Wamowstroms ihre Entstehung verdanken. 

Terrassenartige Sandi'iuken sind übrigens 
südlich von Schwaan und bei Bützow in grösserer 
Menge an beiden Ufern zu beobachten. Dieselben 
sind hier wohl als bei der Erosion abgeschwemmte 
Reste des DiluAialplateaus aufzufassen. *) 

*) VergL Seen, Moore etc. S. 104. 
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VII. 

Güstrow — Teterow — ^noien. 

ie folgenden Excorsionen \II und VIII 

sind so aneinander gereiht, dass man sie 
zusammenhängend oder einzelne heraus- 
greifend, in einer melirtägigen iiuiidtour ausführen 
kann ; die hier anschliessenden Excursionen VIII a — c 
von dem Endpunkt Neustrelitz nach Rostock zurück 
geben aucli dem von Berlin nach Warnemünde 
Dm'chrelsenden Gelegenheit, sich über die geologi- 
schen Verhältnisse der hierbei durcheilten Gegen- 
den zu Orientiren. 

Die Bahnlinie bchwaau — Güsti'ow fühi't uns 
südl. Schwaan aus dem Wamowthal in rascher Stei- 
gung auf das rechte Plateau dui'chdie von Sclil lichten 
durchfurchten Bukietener Tannen mit dem Feinsand, 
den wir in Schwaan als Hangendes des dortigen 
grossen Thonlagers gefunden hatten. Am Ende des 
Holzes lagert schon Blocklehm resp. auch Deckkies 
auf dem Sand und wir befinden uns bald auf dem 
(zu 50 m ansteigenden) Plateau von Mistorf imd 
Lüssow, wo milder Geschiebelehmboden mit localen 
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Saadstellen herrscht; vor Lüssow liegt links der 
Bahn ein tiefer kreisrunder See. Mit raschem Ge- 
fälle läuft nun die Strecke hinab in das Nebeithai, 

♦ 

wo sie an die Strecke Bützow— Oüstrow anschliesst. 

Bei der Weiche trifft in senkrechter, d. i. nö. Rich- 
tung in das Nebelthal die Thalwanne des Parumer 
Sees, die sich in die Torf wiesen des Mühlbaches 
nach NO. fortsetzt 

Güstrow liegt (ca. 10 m iL M.) auf einem 
Vorsprung des sandigen Diluvialplateaus an und 
35. Th. in dem Thale der Nebel, in \vei('hes aus SW. 
die Thalwanne des Sumpfsees einmündet, während 
der Ablauf der dritten doiticren Seedepression, des 
Inselsees, in einem Bache ebenfalls nach der 
Stadt entwässert ist. Daduicli wai- es leicht, die 
alte Stadt mit einem fliessenden Wassergraben rings- 
um zu umgeben. Der Thalweg des Sumpfsees, ver- 
stärkt durch die Gewässer des Inselsees, setzt sich 
nach NO. in die 2 km breite Thalniedemng fort, 
die wir als das Thal der Becknitz bezeichnen müssen, 
obschon der heutige Wasserlauf in dem oberen Theile 
des Thaies hier entgegen dem frühereu üiesst. 
Eline spätere Flugsandbildung hat sich hier ent- 
wickelt, die Bahn durchschneidet sie östlich der 
Stadt in den „Röwer Tannen", wo wir sehr hüb- 
sche frische Ansckiutte der gelben Binnendünen 
vom Zuge aus beobachten können. 
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Duroll die scköneu Waldungen von Kluess 
und des Priemers gelangen wir weiter nach Laien- 
dorf, vorher rechts den See von Yietgest bewun- 
dernd, und alsbald nach Teterow: 

In dein Einschnitt 1,9 km vor dem Bahnhof 
tritt die starke Quelle zu Tage, welche die Stadt 
Teterow mit der Wasserleitimg versorgt. 

"Wir gehen durch die Stadt über die Wiesen 
der Waroner Vorstadt, welche emen Thalzipfel zum 
Südende des Teterower Sees bilden und ersteigen 
die Höhen der Heid berge. Au der Südseite dieser 
Berggruppe, an den Gebäuden des Sommerkurortes 
vorübergehend, treffen wir nach einigen Schritten 
rechts von dem AVege Kiesgruben, aus deren, 
grossen GeröUen Pflastersteine geschlagen werden. 
Mannigfaltige krystaUiuiäche Gesteine, auch selte- 
nere versteinerungsführende, unter denen der eocäne 
aschgraue Sanclsteiu und oberliassischc Kalkcoucre- 
tionen mit Harpoceras zu erwähnen sind, kann 
man lüer sammeln. Das Kieslager besteht aus 
mächtiger, ganz grob geschichteter Gerdllpackung 
mit Grandzwischenschicliten; etwas lehmiger Block- 
kies ist zuweilen oben entwickelt; in dem Kies 
finden sich liäufig weisse Kalkausscheidungen , die 
bis zu Conglomeratbildungen gehen und ebensolohe 
eisenschüssige Bildungen. Solche Kiesstellen Ünden 
sich an vielen Punkten, früher wurden auch nörd- 
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lieh davon am Appelhäger Weg giosse Kiesgruben 

iiubgebeutet; charakteristisch für ihre Entstehung 
(aus stark bewegten Gewässern, am Bande des 
Rückens) ist, dass sie meist nur geringe Ausdeh- 
nung besitzen und bald in Lehm, bald in ge- 
schichteten Grand übergehen. 

Die Lehmgruben in der Nähe des Turnplatzes 
am Mieekower Weg zeigen grauen und gelben 6te- 
schiebemergel, dazwischen liäufig baudschichten und 
auch Thon, zu oberst Blocklehm oder Blockkies; 
die Aufschlüsse wechseiu sehi-. 

Von dem 92,7, weiter hinten 101 m hohen 
Plateau geniesst man eine herrliche Rundsickt. Tief 
unten breitet sich die weite , nur 2,3 m ü. d. M. 
liegende Wasserfläolip des Teterower Sees aus, mit 
seinem breiten Vorland von Torfwiesen und seinen 
flachen Inscla. 

Wenn wir auf der Ostseite durch das Keller* 
holz herabsteigen , können wir an einer Quelle noch 
Beste von Kalktuff ünden, der lüer früher in einem 
Kalkofen gebrannt wurde. 

Bei Station Teterow See kami man noch die 
Torfbriketfabrik besuchen, welche aus dem Torf- 
lager liübsche Brikets herstellt. 

Die Bahn nach önoien führt uns längs eines 
ausgezeichneten, 31 km langen Wallberg zuges 
hin, dessen geschlängelten Verlauf sie bald durch- 
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quert, bald rechts, bald links liegen lässi*) Wenn 
wir Theile dieses Zuges bequem besichtigen wollen, 
so ialiren wir zunächst bis Onoien und gehen dann 
(eventuell streckenweise auch mit der Bahn fahrend) 
aui Teterow zurück. 

Westlieh vom Bahnhof G-noien verläuft am 
Südrdude eines ^\ iesenthales eine scharf markirte 
Reihe von 0. — W. gerichteten Eiesrücken; nicht ganz 
geradlinig, sondern in mehrfach geschwungenem Ver- 
lauf, lassen sich die nur von Gkas bewachsenen 
Hügel gut erkennen und bis Gr.-Nieküiir verfolgen, 
wo sie nach S. über Neu-Nieköhr und EL-Lu- 
now umbiegen. Östlich vom Bahnhof setzt der 
Zug fort in einen Wallbogen, der um die Südseite 
der Stadt verläuft. An dem längs des Walles lau.- 
fenden Weg sieht man die steile Böschung der 
Nordflanke, zum Warbelthalo abfallend, die Sfidseite 
verHacht sich etwas langsamer und entsendet auch 
einzelne Ausläufer in das weite, hier die Begren- 
zung einnehmende Torimoor. Auch dieser Wall ist 
nur mit Gras bewachsen, er erhebt sich wohl 15 m 
über seine Moornachbarschaft. 

Eine Sandgrube auf der Höhe, nahe dem Bahn- 
hof, entblösst horizontale Schichten von ei- bis nuss- 
grossen Geröllen , bedeckt von gelbem inigeschichteten 

♦) Vergl. XIV. Beitr. z. Geol. Meckl. S. 2. Tai. 1, 2, 6. 
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Deeksand, der sich auch keilförmig in den Eies 

einschiebt. Eiiu grosse Kiesgrubo nahe den Scheunen 
im Osten entblösst groben Kies und Gerölie, mit 
feinerem Saud in stiirken Schichtenstauchungen und 
Einfallen nach N«, viele kleine Verwerfungen duroh- 
kreuzen den Aufschluss. 1 m lehmiger Deokkies 
lagert auf und an den Sedimenten, während an 
einer Stelle auch eine mächtige Einquetschung von 
Geschiebemergel zu beobachten ist 

Weiterhin nach Osten gabelt sich der Zug, 
seine Theile lassen sich vorzüglich in den Teufels- 
bergen und den Bücken bei Bobbin und Meth- 
ling verfolgen. Immer ist der Zug auf seinem 
ganzen Verlauf von schmalen Moorniederungen 
an einer resp. an beiden Seiten begleitet, meist 
ist er in hintereinander gelegene Bücken auf- 
gelöst, niemals erhebt er sich wesentlich höher 
als das umgebende üiluvialplateau des Orundmoiil- 
nengebietes. Dieses Diluvialiji.Uetiu besteht hier fast 
allgemein aus dem Oberen Geschiebemeigel, führt 
aber nicht aussergewöhnliche Mengen grösserer Blöcke ; 
zahlreiche Sülle und grössere tlacliere, von Torf 
und Wiesenkalk erfüllte Niederungen sind auch hier 
sehr gewöhnlich. 

Von Station El.-Lunow (Boddin) Iftsst sich bis 
Gr.-Lunow, da wo die Bahn üm duichsciineidet, 
der Zug vorzüglich weiter nach S. verfolgen. Er 
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verläuft in grosser Deutlichkeit als bewaldeter Hügel- 

/.ug h'iiy ZU dem Poi^ijrolow-Sch wasdnrf er Wege, 
wo er sich in da» iüer bis 40 m ab&Uende Plateau 
verliert. Eiiio Kiesgrube am Wege ist in die nicht 
mehr scharf abgehobene Flateauecke eingeschnitten 
mit 1 — 1,5 m grober Kiespackung, die nach unten 
einen Uebergang in feineren (irand zeigt, unter 
welchem feinerer Sand aufzutreten scheint 

Mehrere grosse Torf nieder ungen von Poggelow, 
Schlakendorf und Schrödershof unterbrechen 
liier den Zug. Iiu Kluthholz tindet man nach 
eupirtem Grundmoränenterrain einen vielfach zer- 
legten Rficken von biockreichem lehmigen Baes; 
eine Kiesgrube am Südausgang des Holzes zeigt 
senkrocht gestellte Grandscbirliten von 3 m lehmi- 
gem Deckkies überzogen, welcher an den Gehängen 
mehr und mehr zurücktritt. 

Erst südlich vom Pohnstorfer Gehöft be- 
ginnt der As7Aig wieder in seiner tyj)ischen Voll- 
kommenheit. An der Westseite eines schmalen 
Torftliales in nord südlicher Richtung sich hinziehend, 
auch auf seiner Ostseite von kurzen unzusammen- 
hängenden Niedeningen begleitet, welche einmal 
nach dem westlichen Thal hinübergreifen und so 
den Zug in zwei Hauptdämme zerlegen , erhebt sich 
der Damm mit seiner auf- und abgehenden Kamm- 
linie bis 35 m, auch hier also trotz der Damm-* 
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natur und scharfen Absetzung durch die Thalrinnen 
nicht die Höhe des seitlichen Plateaus übersteigend. 
Heist ist der Damm auf seiner Höhe Yon Kiefern 

bestanden, z. Th. dient er als Koppel. 

Bei Fohnstorf flacht er sich nach N. zu ab. 
Eine Kiesgrube zeigt, dass er hier aus Grand- 
schichten besteht, welche den Hügelflanken parallel 
gelageit sind und oben max 0,5, an den Seiten von 
2 m ungeschichtetem Blockkies bedeckt werden« Der 
folgende äusgezeichnete Dammberg auf Schw etzi- 
ner Feldmark besteht aus einzelnen Bücken, die 
durch niedrigere verbunden sind, vielfach zeigt das 
S.-Ende derselben ein ganz steiles Abfallen. Meist 
besteht ihre Oberfläche aus bloekreichem Kies, auf 
Grand lagernd, local tritt auch mächtiger Geschiebe* 
lehm auf. An dem Jördenstorfer Weg ist der Rücken 
angesciiiiitten und mau findet hier 3 — 4 m groben 
gewaschenen Eies, mit meist gerundeten, selten 
noch geschrammten Blöcken; dersellje ist oben auf 
etwa Y2 ^ Dicke lehmiger und geht unten allmäh- 
lich in roh geschichteten Kies und Grand über. 

An der Levitzower Gi*enze wird der Schwet- 
ziiier Damm von dem nach SO. abbiegenden Torf- 
thal abgeschnitten. Er setzt jenseits als schmaler 
gewundener Sanddaiiiin in den Sehwetziner Tan- 
nen fort und erreicht an der Wiese bei den Toden- 
dorfer Bauern sein Liido, hier in zwei kurze 0. 



Digitized by Go 



96 



Vlla. Malcbin. 



resp. W. gerichtete Oabelarme auslaufend, durch 

deren Ablenk iiug ein circusartiger Teich gebildet 
wird. 

In Todendorf setzt hier unser Zug über die 
Eisenbahn als schmaler Sandrücken, der im N. 
niedrig aualäuft, sich bald mehr erhebt zu dem 
kieierbestandenen Bücken neben der Landstrasse, 
dami durch den Park abbiegt, um vor dem Ghiftussee- 
Übergang in den Tannen wieder als höherer Längs- 
rücken an den Wo^ zu treten. Eine Sandgrube 
entblösst Feinsand und Grand, fast ganz ohne 
Steinbedeckung. Wir verlassen hier das Ende des 
Aszuges und fahren von Station Thürkow nach 
Teterow zurück. 

YJIa. Malckiu« 

Bevor die Bahn vor Remplin nach dem ^lal- 
chiner Ihale abfällt, schneidet sie an dem kleinen 
Gehölz des Kellerirrundes die Cenoman- und ? Gauh- 
schichten an, die trüher an der linken Böschung 
schön in ihrem auffälligen Farbenwechsel zu sehen 
waren. 

Malchin liegt ca. 3 m ü. d. M. am Rande der 

3 km breiten und 10 km langen Torf -Niederung, 
welche den Malchiner von dem Cummerower See 
trennt Ausgedehnte Torfstiche liegen in der Nie- 
derung. Beide Seen gehören einem zusammen» 
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hängenden, 2 — 3 km breiten ThaJe an, welches ans 
der Eudmoräaelandschait der Gegexid von Yoliraths- 
ruhe entspringend in NO. -Richtung zu dem nO. 
Grenzthale läuft. Beide Seen sind ausgezeiclinete 
Typen der „ Flussseen d. h. Wasserreste eines 
fröheren Stix^mlaufes. Die üferliölieu desselben, oft 
von Seitenthälem, im Süden auch von längeren 
unter spitzem Winkel eiiimüiidenden Thailäufen 
durchfurcht, lassen sich Yorzüglich von Bülow und 
Bristow über Rempliu und Forest Franzensberg, sowie 
im S. von Bothenmoor, Basedow, Heinholz, Leuschen- 
tin verfolgen. 

jj^in Ausäug auf die nördlichen Uierhöhen des 
Thaies führt uns zunächst nach dem Hof Pisede, 
hinter welchem euie Ziegelei liegt, für welche in 
der im Walde gelegenen Thongrube Thon des Ober- 
Senou abgebaut wird. Der in den obeiX3n Lagen 
mit Diluvialsand und Mergel verstauchte Thon ent- 
hält viel hübsche Gypskry stalle, ferner Phosphorit - 
^nd Kalkconcretionen, letztere bisweilen mit der 
wunderliclieu Gyrochorte bisulcala. 

Von hier können wir nach links über die 
Chaussee zu dem 107 m hohen Harkenberg ge- 
langen, von dessen Thurm wir eine prachtvolle 
Femsicht gemessen. Auch nach rechts müssen wir 
wandern, um in der Forst Franzensberg die ver- 
schiedenen Ausblicke nach dem Cununerower See 

Cjooloj;. Führer durch Mecklonbaig. ■ 7 
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und Neukalen zu gemessen und uns über die kräf- 
tigen Erosionsformen der zahlreichen zur reene- 
niederung laufenden Schluchten zu orientiren, welche 
aus dem bald kiesigen, bald an BUktken sehr reichen 
lehmigen Boden tiefe Kesseüöcher und Schluchten 
ausgewaschen resp. dazwischen stehengebliebene 
üucken und Kuppen geschaffen haben. 

Ein Ausflug nach dem Süden der Stadt führt 
uns in das hübsche Heinholz, auf einem zwi- 
schen zwei Thalwegen stehen gebliebenen zungen- 
artigen Plateauausläufer. Hier treffen wir auf der 
Hohe an dem Wege nach Qielow und am Gtelower 
Abhang (ausserhalb des Holzes) einige Kalki^ruben. 
Diese bauen den grauweissen Genomankalk ab. 
Das mecklenburger Cenoman tritt in der Umgebung 
des Jifalchiner Sees an mehreren Orten auf; es be- 
steht aus Kalken mit untergeordnetem Grünsand 
und Thon, ist also abweichend von dem mittel- 
deutschen Sandstein und Pläner mehr als Bildung 
eines tieferen Meeres entwickelt. Bei einigem Suchen 
finden wir in dem Kalk Avicula gryphaeoides, 
InoceramusBtückchen, Terebratula biplicata, 
Terebratulina striatula, Belemnites ultimus, 
Yieileicht auch einen äeeigel und Serpularöhi-en ; 
Foraminiferen erhält man beim Ausschlemmen. Auch 
Gilinsand, z. Th. mit Kiesoiiioizresten, tritt hier auf. 
Ein nordöstliches Streichen ist zu beobachten. 
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(Viele Touristen machen von hier aus die schöne 
Wanderung nach Basedow, Seedorf, über den 
Malchiner See nach Burg Schlitz, durch die 
sog. „Mecklenburgische Schweiz", s. VIIL c.) 

Yllb. ^eubrandenburg'Eriedland. 

Yon Malchin steigt die Bahn wieder auf das 
Plateau hinauf, welches über Stavenhagen hinaus 
uns den Typus der meist recht fruchtbaren Grund- 
moränenlandschaft zeigt, bei Mölln von einer hüb- 
schen tief eingesenkten Seenreihe uiiteil»rocheii, die 
weiter südlich von dem schönen Penzlin-Puchower 
"Wallbergzug begleitet wird. Vor Neubrandenbui-g 
fällt die Strecke wieder stark, um in das Tollense- 
tkii zu gelangen; eine längere Zeit läuft sie hierbei 
neben einem tiefen engen Erosionsthal, welches das 
stark fliesseude, mehrere Mühlen treibende Malliner 
Wasser zur ToUense fülirt. 

Neubrandenburg mit seiner schönen Lage, 
den prächtigen Wallaniagen und den berühmten 
gothischen Thoren, in deren einem das Museum 
untergebracht, ist jedenfolls eines Besuches wei-th. 
Die Stadt liegt wie Malchin in der bis 3 km weiten 
alluvialen Thalniederung eines grossen NO. gerich- 
teten postglacialen Stromes, dessen Rest der Tollense- 
See ist. Seine Ufer lassen sich deutlich verfolgen. 
Den Tollense-See (Wasserspiegel 14,6 m ü. d. M., 
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Lftnge 10 km, Breite 2,4 — 1,5 km) mit seinen 

hoiien, z. Th. schroffen , von schönsten Buchen- 
waldungan bedeckten Ufern, befahren wir auf dem 
kleinen Dampfer nach Belvedere am N.-Ufer und 
zum Nemerower üolz am rechten Ufer; von beiden 
Orten tui.-^ haben wir Gelegenheit, an einzelnen 
Aufschlüssen und in den seitlichen Schluchten die 
normale Zusammensetzung des erodirten, zu 60 bis 
80 m ansteigenden Diluvialplateaus zu studireo« 

Eine ausgedehntere Wanderung würde uns im 
Dorfe Kl. -Nemerow ein kleines iLalktuiÜag^er zeigen 
und uns schliesslich am Südende zu dem Torf- 
zuwachs füiuen, der ein kleineres Gewässer, die 
Lieps, vom Hauptsee abgeschnürt hat; von hier aus 
gelangt man bis Prillwitz zu dem cirkusaiügen 
Thalbeginn, der zu zahlreichen Süllen und Girken 
in die Endmoränen der Hohenzieritz-Blumenholzer 
Gegend führt. (Von Nemerow kann man auch 
direct nach Stargard herübergehen, s. u.) 

Unterhalb Neubrandenbuig hat sich der ge- 
Avaltige Strom gegabelt, der eine tüiluiiullte Zweig 
führt die Tollense über Treptow (hier weitere Ga- 
belung), der andere wird aber jetzt in umgekehrter 
Biciitimg von der Datze durchflössen. Das hierdurch 
umschlossene Plateaustück, der „Werder", springt 
im Süden, 1 km von der Stadt, in dem „Datzen- 
bei^« vor. Ein anderer Vorsprung ist der „Oal- 

4 • 
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genberg^^ im Osten der Stadt; er ist gebildet durch 

das Zusaniinenstossen des Stargarder Lindetiiales mit 
dem Datzethal. Am Galgenberg zeigen mehrere 
Kiesgruben lailchtigen Diiuvialsand und -kies^ 
der unten auf grauem unteren Geschiebemergel 
ruht. Letzterer hat, wie bisweilen in den Gruben 
an der Nordbahn zu beobachten ist, mioeänen weissen 
und gi-tiuon Glimmei'sand und dunklen Glimmerthon, 
sowie versteinerungsführenden Septanenthon aufge- 
quetscht. Die Kiesgruben der Uiui; Ining Neubranden- 
burgs iühren reichlich sedimentäre Diluvialgeschiebe, 
unter denen besonders die seltenen Muschelkalk-, 
häufiger Eocän-, Wealden- und vei*schiedeue silmische 
Oerölle zu nennen sind. 

Ein reicher Anfscliluss ist auch noch südÖstL 
der Stadt bei der hintersten Mühle, wo eine 
grosse Seitenentnahme der Bahn ein mächtiges 
Grand- und Kieslager mit ausgezeichneten Beispielen 
der verschiedenartigen Scliichtung, Wechsel lagermig 
u. a. m. abbaut. In dem Kies fanden sich Zähne 
vom Mammuth und vom Pferd. Grobe Kiespaekung 
in den unteren Lagen ist hier als der ersten Ver- 
eisung zugehörig gedeutet worden.*) 

Eine beitentour nach Ifriedlaud lässt sich 
mit der Bahn hier anschliessen. Die Bahn führt 



*) Steasloff: Arch. Nat. Meckl. 47, S. 80. 
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Über das Plateau des Werders hin. In dem Datase- 

tlial hat sich bei AVaiiiii eine "Wasserscheide ge- 
bildet, von der aus der Friedländer Bach zur Stadt 
fliesst, hier zum Mühlenteich aufgestaut. 

Auf den Höhen von Friedland können wir nun 
das nordöstliche Grenz thaP* überschauen. Als 
I6V2 Meilen langes Thal, z. Th. die natürliche 
Grenze zwischen Pommern und Mecklenburg bil- 
dend, beginnt es in den Friedländer Wiesen und 
der Galenbecker Niederung und läuft über Demmin, 
Sülze nach lübnitz (s. 0.) als typisches Längsthal, 
die von der Seenplatte abgehenden Thäler (Becknitz*, 
Peene-- und Tollensethal) aufnehmend, analog wie 
das gleichgerichtete Elbtlial im SW. die von der 
Seenplatt*3 entstehenden Uietscherbäche aufgenom- 
men hsit*) 

Die Stadtmauern von Friedland sind aus „Felsen'^ 
gebaut, die auf die Häufigkeit von Blöcken in der 
Umgebung der Stadt hinweisen. Zu Ramelow 
im NW. ist ein ungeheurer Beichthum an grossen 
Findlingen z. Th. technisch ausgebeutet. Auch im 
SO. macht sich ein bedeutender Blockreichthum 
geltend und weiter lässt sich der „Geschiebestreifen'', 
der zu einer undeutlich entwickelten „nördlichen 
Aussennioräne gehört, in der stark cupirten Gegend 

*) Yergl. Seen, Moore etc. S. 123. 
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der Bröhmer Berge verfolgen. Hier waltet der 

obere Geschiebeuiergel vor, durch einzelne Sand- 
distrikte unterbrochen. Der Boden ist z. Th. über- 
säet mit grossen Findlingen, cyklopische Mauern in 
den Dörfern und an den Wegen, Sölle, Torfkessel, 
tiefe Erosionsschluchten bieten hier wieder das 
typische Büd der Moräneiilandschaft; das Terrain 
erhebt sich bis 132 m und bei Matzdorf zu 149 m. 
Hier tritt als Untergrund die Kreide und (senoner) 
Thon hoch herauf, welche in der Ziegelei- und 
Kalkgrube Johannisberg bei Wittenborn abgebaut 
werden. Die an gebändertem Feuerstein reiche 
Kreide gehört dem Oberturon an. (Senoner Thon 
mit FhosphoritknoUen und Gypskrystallen tritt auch 
bei der Ziegelei südwestlich Friedland an der Balm 
auf.) 

Der Höhenzug fällt steil nach der Niederung 
der Friedländer Torfwiesen und des Gaienbecker 
Sees ab; der Weg dahin führt von Wittenbom in 
östl. liichtung. Der See ist nur noch eine „Blänk" 
innerhalb der grossen, meist vertorften Niederung, 
eine Halbinsel von Torfzuwachs, die „ Teufels- 
bracke Bchiebt sich vom Nordufer in die Mitte. 
Von den schwininienden Torfdecken brechen die 
Wellen oft Stücken los, die am Ufer zu Oerollen, 
den sogen. Seekugehi abgeriuidet angespült werden. 
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VII c. Stargard— Feldber^. 

Die Bahnstrecke von Neubrandenburg nach 

Neustrelitz verfolgt, am Galgenberg beginnend, das 
hübsche Erosionsthal des Lindebaches bis über 
Stargard hinaus. 

In der nahen Umgebung von Stargard hat 
man mannigfache Gelegenheit, die Erosionswir- 
kungen an den tiefen schmalen Thalschluchten zu 

studiren, die hier zusammentreffen und verschieden 
geformte Bergrücken aus dem Plateau herausmodel- 
lirt liaben, welche der Gegend einen gebirgs- 
landschaftUchen Charakter verleihen. Der Hügel, 

auf (leüi die ßin^g Stargard' stoht , der Klüsclien- 
und der Qalgenberg sind ausgezeichnete ^ besuchens* 
wertiie Punkte. 

Ausserordentlich empfehlenswerth ist der Be- 
such von Feldberg. Die von Blankensee abzwei- 
gende Woldegker Bahn bringt uns bis Quadenschöu- 
feld, von da aus soll später eine NelLiibahn bis 
Feldberg führen; jetzt bringt uns eine Wagenfahrt 
oder eine Fuss^vandening hin; auch eine freilich 
ziemlich weite Wagen^hrt Neustrelitz — Feldberg 
ist sehr zu empfehlen. 

Das idyllisch an dem vielgliederigen Haussee 

gelegene Feldberg bietet eine ausgezeichnete Ge- 
legenheit zum Studium der Endmoränen. Die 
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„nördliche Hauptmoräne'^ setzt hier ein.*) Wir 
▼erlassen die Stadt auf der Ostseite und gehen bis 

zum Fährhaus oder zum Damm , xim über den Schmalen 
Lncinsee hinüber nach Wittenhagen und von da 
nach Hullerbusch zu wandern (vielleicht kann 
man auch den Weg durch früheres Ueberbooten 
direct nach Hidlerbusch abkürzen). Der sicli zu 
107 — 120 m ü. d. M. erhebende breite Moränen- 
kamm zeigt die typische Moränen laiulschaft, massen- 
hafte erratische Blöcke auf den Einzelrücken, vrelche 
theilweise geradezu romantische Landschait.sbilder 
gewähren; \irährend im N., bei Wittenhagen , der 
strenge Lehm der GrTmdmoräne herrscht, treffen 
wir weiter südlich, bei Carwitz, sandigen Boden, 
die Auswaschungsmassen der Endmoränen. Wir 
umgehen bei Carwitz das Südende de^ Schmalen 
Lucin; seine schroffen SteUufer, an denen man die 
Feldsteine von den Aeckern heruutergeworfen hat, 
erinnern an diejenigen von Oebirgsflüssen. Der See 
ist eine sclunale steilwandige Flussrinne, welche 
die Endmoräne durchbricht. Die vielen anderen 
Seen der Gegend, die zahllosen Sülle und Scliiucliten 
repräsentiren mannigfaltige Bilder der Eversion und 
Ei*osiou im Moränengebiet. 

*) Vergl. Mittheil. M • kl. Geol. Landesanst. IV. S. 3. 
VergL auch: Wahnschaffe, die Ursachen der Oberflächen- 
gestaltang d. Dordd. Flachlandes. 1891. S. 106, T^. 2 u. 3. 
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Bei Neuhof iiegen nördlich die bis 146 m 
aufsteigenden Bosenberge , von hier aus westlich 
fühlt der „Herrenweg'* am x\.bhaiig der typischen 
Endmoränenwälle in den „heiligen Hallen Es sind 
schmale dammartige, scharf markirte, stein - und block- 
reiche Kücken. Die Industrie der Steinschiäger 
räumt auch hier etwa^^ iiüt dem Steiiireichtliuin auf. 

Wer noch einen lohnenden Tag dieser schönen 
und aljAvechsehuigsreichen Gegend widmen will, be- 
sucht den fieiherbei:g an der Nordseite des Haus- 
sees, von da den Schlossberg am Breiten Lucin und 
wendet sich weiter nach NO. bis Lichtenberg. 
Blockreichen Qeschiebelehm der Grundmoräne , zahl- 
reiche Sölle und Moorkessel thli't er hier und bei 
Wendorf und Schlicht, in den Dörfern diecyklopi- 
sehen Mauern, von dem Ueberüuss an Steinen des 
Ackers aufgebaut. Feine Sande und Bänderthon, 
als Liegendes des Oberen Geschiebe mergels, z. Th. 
auch nur noch von blosser Steinbeschüttung über- 
lagert, sind alsdann von der Nordecke des Breiten 
Lucin längs der Lichtenberger Tannen bis Lichten- 
berg zu beobachten. 

Einem guten Fussgänger möchte ich nun fol- 
genden Weg durch die schönen Forsten nach Neu- 
strelitz (etwa 30 km) dringend anrathen, wo er 
den Endmoränen zug in allen Details gut verfolgen 
kann; Feldberg — Lüttenhagen (wenn er schon Feld- 
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ber^ — Neiihof — Herren weg kennt), nach der Süd- 
spitze der Wanne des Duigener Sees, zu den Eoll- 
bergen Büdlich Eoldenhof, von da nach SW. (in 
den „Steinkaveln" Feinsandboden mit massenhaften 
grossen Bldcken, als Beste der durch Erosion zer- 
stürten Endmoränen), imd bald in rein westlicher 
Bichtang zur Ooldenbaumer Mühle (hier SGhßjo^ 
lauges Gletsclierbachthai, mit ]\Ioor uud Seenreilie); 
grossartige Moränenlandschaft, Sandkuppen mit 
grossen Blöcken, in den Hünbergen: weiter nach 
der Südspitze des Schweingartensees und zum 
Schweizerhaus; die Uoifinenkuppen verlaufen später 
links vom Wege als „ Serrahner Berge Der Aussiohts- 
thurm ist auf einer 121 m hohen Morfinenkuppe 
erbaut Nack einer Stärliung im Schweizerliaus kann 
man nun westwärts nach Strelitz oder Neustrelitz den 
i üi'bt durcliwanderu ; oder wer noch Zeit und Kraft 
besitzt, kann über Zinow nach Wilhelminenhof und 
Wendfeld das Ende dieses Moränenbogens verfolgen 
(s. S. 109) bis zu dessen scharfen Bückbiegung in 
den anschliessenden Wendfeld — Peckateler Bogen 
(welcher den Thalbeginn des grossen Tollense -Thaies 
umgiebt). 
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vin. 

Neustrelitz* 

ninittelbav ausserhalb der soeben besuchten 
Endmoränen breitet sich das weite Eies- 
und Saudgebiet von Neustrelitz aus. 
Es ist ein ^Sandr'^, der aber durch zahlreiche Boden- 
tiefungen, Resten von Gletseherbächen, die theils von 
Seen und Evorsionsformen, theils von Torfmooren 
erfüllt sind, z. Th. auch nur als Trockenthäler 
in den Sand eingesenkt erscheinen, von der ein- 
förmigen Ebenenfoi-m -stark ab^v eicht und dadurch 
viele landschaftliche Schönheiten bietet. Ausgedehnte 
Kiefernforste mit AVachholderbüschen sind hier das 
Chaiakteristikum der menschenarmen öegend^ auf 
den steinbestreuten Feldern Lupinen, Kartoffeln oder 
EoggeU) längs der Wege die genügsame Pappel. 
Nach S. und W. zu geht aus dem Kies der feinere 
Sand hervor, die Gegend von Wesenberg und Mirow 
und die sog. „Sandprobstei^ sind Beispiele hierfür; 
dort treten auch wieder Thonlager unter dem Fein- 
sand auf. 

Ein Spaziergang durch den herriiclien Schloss- 
garten und die anschliessende „Koppel'^ am Zierker 
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See führt uns die durch den grundwasserreichen 

liiimosen Sand begünstigte Vegetation vor Augen; 
der Thiergarten liegt auf der lehmigen Erhebung 
des Plateaus. In den südlichen und westlichen 
Torfufern wird WiesenlsaLk gestochen« An den 
Börgerseen vorüber führt uns der Weg zum Treb- 
bower See und zurück zur Bürgerhorst oder nach 
Alt Strelitz: Eies- und Sandboden mit vielen kleine 
und grösseren Torfi^esseln und Brüchen. 

Wer die vorher von Feldberg her empfohlene 
Tour nicht gemacht hat, gehe von AIt-8trelitz 
am Domjüchsee zVischen den Jäger- und Schäferei- 
Pöhlen nach dem Serrahn ziun Schweizerhaus, 
um die Endmorftnenkuppen zu sehen (s. o.). 

Eine andere Excursion führt am Glambecker 
See in Neustrelitz vorüber in nordöstlicher Richtung 
nach Wilhelmine nhof, zuerst über den Sandr 
und bei dem Forsthof die nach N. abbiegende 
Sclineisse weiter, welche liier über und an einem 
prächtigen, nach N. aufsteigenden Moränendamm ver- 
läuft (Aussichtspunkt). Der Weg verfolgt fast ge- 
nau die Endmoräne im ganzen Begang Zechow bis 
zur Chaussee. Hier bei Vorwerk Ehrenhof kehren 
wu' aul die Chaussee zurück und ti*effen alsbald bei 
Wendfeld in den „HeUbei^n** ein brillantes Bei- 
spiel von Moräne; In steiler Böschung erhebt sich 
15 — 20 m über das Terrain ein scharf ausgeprägter 
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Damm, der auf seinem £amm mxr 10 — 20 Schritt breit 

ist; im Allgemeinen NS. gerichtet, zeigen die Berge 
aber zwei scharfe Biegungen, in deren Goncaven 
tiefe Kessel liegen. Die als Koppel benutzten Berge 
bestehen aus grobem Kies, der von ausserordentlich 
steinreichem Blockkies, auch wohl von kiesigem 
Lehm überzogen ist. 

"Wer nicht etwa noch den sich hier unter 
scharfer Umbiegung anschliessenden Moränenbogeu 
über Blumenholz durch den Peutscher Forst bis nach 
Peckatel verfeigen wül (Hohenzieritz liegt schon 
in der Gnmdmoränenlandschaft iiinerhalb des End- 
moiäiienbogens) , kehlt auf der Chaussee über Weidin 
nach Neustrelitz zm^Qck. 

Vnia. Neustrelitz — Waren. 

Die Berliner Bahn hatte kurz vor Fürsten- 
berg durch ein stark cupirtes Kiesterrain geführt, 
welches mau als „Kiesmoränen" dem „südlichen 
Hauptendmoränenzug^' zurechnen möchte. Die Stadt 
liegt malerisch an dem von der Havel durchSossenen 
Eübliu-, Baaien- und Schwedt -See; die Toiinie- 
derungen enthalten vielfach mächtigen Wiesenkalk 
(z. B. bei Ravensbrück). In den nördlich folgenden 
Forsten vorDüsternf örde herrscht dann wieder feiner 
Sand, der vielfach zu Dünen aufgeweht ist; dann 
folgen zahlreiche Seen in dem von Sand (auch Thon) 
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und Eies gebildeten Boden. Einen dieser Seen, 
den fast i Meile langen, OW. erstreckten Drewen- 
See, im W. bei Ahrensberg von der Havel benutzt, 
dui'chquert die Bahn auf einem Torfzuwaciis , der 
den östlichsten Zipfel abtrennt; ein hübscher Anblick 
zu buidüii Seiten ist hier auf einen Moment eröff- 
net. Bei Strelitz fährt man dann durch grosse 
Torfmoore mit zwischenliegenden Resten des Sandr. 

Wer die Strecke Neustrelitz — Waren duich- 
eilt, hat vielleicht keine Ahnung davon, dass nur 
Y2 Stunde von der sehr einförmigen Sandgegend^ 
welche die Strecke benutzt, die abwechselungi^eichste 
Landschaft ^ich ausdehnt: Wir jähren auf dem 
„Sandr'', rechts von uns zieht sich die Endmoräne 
hin. Yen Kratzeburg naeh Pieverstorf gehend, 
sind wir nach 2,5 km in der Endmoräne, längs deren 
die vielen kleinen Seen, welche den Ursprung der 
Havel bilden, als Keste früherer Gletscherbäche 
conseiTiii; sind ; dahinter, I)ei Ankersliagen , die frucht- 
bare Grundmoränenlandschaft, odervon Klockow nach 
Freidorf gehend, kann man in Freidorf mit einem 
Schritt aus dem Sandr in das typische Endmoränen- 
gebiet übertreten: Erst leichter Kies und feiner 
Mahlsand, nach N. immer reicher an btoiubesti-euung, 
dann lange, scharf abgesetzte Bücken und schmale 
Kämme, mit enormem Blockreichthum des lehmig- 
kiesigen Bodens, flankirt von grubenartigen langen 
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Depressionen; nördlich des Moränengürtels dagegen, 
von Freiilori nach Wiendorf zu, der gute Gescliiebe- 
mergelboden der Orundmorftne, Sölle^ Moore a.a.m. 

Die lialiuansclmitte und Seitenentnakmen zeigen 
uns horizontale Schichten von Sand und Grand, 
et\s a^ weiterlüu wird darauf die oberflächliche Stein- 
bestreuung immer reichlicher, bis wir bei Eargow 
groben Kies treffen, mit ausserordentlich dichter 
Steinbeschüttung; die aus Blöcken gebauten Häuser 
zeigen uns den Keichthum der Gegend an Find- 
lingen an: Die Bahn ist nahe an den Moränenbogen 
gerückt, den wir in der Nähe, z. B.bei Charlotten- 
hof und Dratow, schönstens studii;en können: 
weiter südlich und westlich dehnt sich der Sand- 
boden von Federow und Schwarzenhof aus, mit den 
zur Müritzniederung gehörigen Seen; es herrscht 
gelber Flugsand und Kies. 

yinb. Waren— Poppentln—Malehow—Nossentln. 

Der Charakter der anmuthigen Umgegend von 
Waren lässt sich aus folgenden Erwägungen klar 
übersehen.*) 

In der Zeit als das Eis an der nördlichen 
Hauptmoräne stand, bildeten sich südlich davon die 

grossen Sandrflächen, die ein ausserordentlich grosses 

^ Vergl Die Endmoj'änen MeckM894. S. 22. Tai. A. 
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Inundationsgebiet darstellten, das maa auch, als 
einen grossen Sachen Sammelfiee bezeichnen könnte. 

Seine Wässer reickten in offener Verbindung nach 
SO. über die Neustrelitzer öegend hinaus und waren 

im Westen eingesclilossen durch trockenes Land, an 

« 

welches sich eine Beihe von inselartigen Erhebungen 

ansciiioss. Das trockene Land ist das im Allge- 
meinen von Oeschiebemergel bedeckte Gebiet zwisdien 
Malchow, Klink uiid Röbel. 

Jenseits der (jetzigen) Müritz schloss sich noch 
die zu 105 m ansteigende inseif önnige Erhebung 
des Sprotschen Berges bei Bechlin an. Nördlich 
dieses Landes &nd sicdi ein Abflussweg zu der See- 
niederung des Flauer Sees über den Xölpin- und 
Fleesensee, hier eingeeng-t durch die Kreideerhe- 
bungeu von Jabel, ^ossentiu und Silz. 

An den Nord- und Südrändem führten die 
Grletscherbäche resp. die reichen atmosphärischen 
Niederschläge Kies- und Sandbeschüttung herein, 
daher die Ausbreitung der Sandrj stellenweise rück- 
ten auch aus der Endmoräne vordringende Eiszungen 
hinaus, hier noch ihi-e Gruudiuoräne absetzend. 

Als dann in Folge des noch weiteren Bück- 
wärtsschreitens der Eisgrenze der Boden dieser ge- 
waltigen Inundationsniedenmg allmälich trockener 
gelec:t wurde, wurde der Feinsandboden der Sand- 
heide durch den Wind zu Dünen zusammengeweht 

Geolog. Führer durch MecUenbarg» 8 

t 
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und von Wasseriäufen und Stromgchnellen durch- 
furcht und ausgekolkt. Tiefere 'Wasserreste erlüel- 
ten sich auch später noch lange, aus ihnen haben 
sich die Torfmoore und Brüche entwickelt, während 
andere noch in den zahlreichen Seen coiiservirt sind, 
von denen unser grösster Binnensee, die Müritz, 
der hervorragendste Rest ist. 

Die Stadt Waren liegt auf einem zungenartigen 
Vorspruiig des östlichen Randes einer Gietscherstrom- 
rinne, die in den Gewässern des Tiefwaren und der 
ßinnenmüritz » ihMlten ist, und rückwäils bis zu 
dem Garlsruher WaUberg (s. u.) zu verfolgen ist. 
Eine moorige Verbindung dieser Seen, in welcher 
der Herrensee liegt, trennt die nördliche Vorstadt 
von der alten Stadt; hier erhebt sich der Mühlen- 
berg und schliesst sich das Bahnhofsgebiet an. Ueber- 
au finden wir den Sand und Eies der einstigen 
„Sandrebene^^; das Bahnhofsplanum ist um mehrere 
Meter erniedrigt worden, zur Eiesgewinnung för 
tlie Durchschüttimg des kleinen, aber sehr tiefen 
Herrensees. Diese Eiesmassen fuhren reichliches, 
flltriites Grundwasser, das üi=tlich der Stadt für das 
neue Wasserwerk gehoben wird. 

Eine Excursion in die nördliche Umgegend führt 
zu der (hier nicht sehr deutlichen) Endmorftne und 
den Gletscherbachresten. Besser kann man im Osten, 
bei Charlottenhof und Dratow die Endmoräne 
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studiren. Bei £1. Vielist und in dein schönen 

Buchenwald des Panschenhagen ist der Moiänen- 

Charakter wieder ganz gut entwickelt. Von hier über 

Schönau gehend, befindet man sich im stark cu- 

pirten, an SöUen reichen OrandmorSnengeMet, in 

welchem vom lindenbusch bis Carlsruh ein 15 m 

• 

hoher, breiter Wallberg (As) zu beobachten ist; über 

Rügebaud bis etwa 2 kin vor Waren herrscht noch 
der Geschiebelehmboden, bei Schmachthagen 
kiesige Moräne; häufiges Yersclüessen des Bodens 
ist in jenem Grenzgebiet zu beobachten. 

Eine Excursiou nach Süden ist streckenweise 
in dem Sandboden weniger erquicklich, wennschon 
die bcAvaldeten Seeufer manche Reize bieten. "Wir 
gelangen allmählich aus dem Eiesboden in das Ge- 
biet des feinen Sandes und können ausserdem die 
früher zu dem iiaaptbecken der Müritz gehörenden, 
später durch Senkung des Wasserspiegels und Allu- 
vialbüdungen selbständig gewordeneu Seen besuchen,*) 
Weg führt uns südlich aus der Stadt zwischen 
Müritz und reisneek^ee in die Warener Tannen nach 
dem Moor- und Warnker See mit ihrer weiten 
Torfumrandung zum Rederang und Specker See: 
.auch diese haben weite Moor- und Sandränder, als 
Zeichen ihrer früher bedeutenderen Grösse. Am Strand 



*) Yergl. Seen, Moore Mo. S. 61. 

8» 
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der Müritz finden wir vidleicht auch Stücke von 

dein hier nicht seltenen Bernstein. Von Speck ge- 
winnt man zur Bück&hrt am besten die Station 

Klockow. 

Bei dem Austritt aus der Stadt hatten wir den 

niedrigen Sandpass zwischen Müritz und Feisneck 
überschritten. Wenn wir aber hier am Nesselbeig 
links abbiegen zu den Steilwänden des Pfennigs- 
bei'gs, so ünden wir in diesem am Nordufer des 
Feisnecksees einen Kamm, der vielfach als Düne 
bezeichnet wird, in der That aber nur ein Erosions- 
rest des aus Kies bestehenden Plateaus ist Der 
Feisnecksee ist der Best eines selbständigen Thal- 
laufes, dessen Ursprung in gekrümmtem Verlauf 
nach dem Kargo wer Hofsee liin weist, während eine 
Oabel über den Federower See nach dem Jankersee 
zur Rederank und Müritz liiülüiirt. An seinem nörd- 
lichen Ufer vor der Mündung in die Binnenmüritz 
am Pfennigsberg und Nesselberg hat er die Steil- 
ränder in das Kies- und Sandplateau eingenagt 
Nördlich hinter jenen Bergen macht sich eine Nie- 
derung bemerkbar, welche die Berge zu langen 
Wällen umgewandelt hat, es ist das durch einen 
ivurz(iauürnden Lauf verursacht, welcher von dem 
Wogbaksee nach Westen strömte, während ein 
anderer etwas länger währender zunächst nach Nor- 
den ging, um dann hinter dem Kiebitzbei^ nach 
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Westen zur Stadt iimzubiegen. Ein Weg längs des 

Pfennigöberges über die „Federower Fuhrt'^, am 
Wogbaksee vorüber nach dem Eiebitzberg und zur 
Stadt längs der westlielieii Gärten belehrt uns • vor- 
trefflich über die YerhäLtnisse. 

Ein Besuch des v. Maltzauschen Natur- 
historischen Museums in Waren ist zu empfehlen. 

Den grossen Binnensee, die Müritz, lernt man 
ganz schön auf einer Dampferfahrt nach fiöbel 
kennen. 

Die Müritz gehört zu den sog. „oberen Seea^ 
unserer Seenplatte; ihr Wasserspiegel liegt 62,5 m 
hoch. 

Bei einer grössten Länge von 3 ^j^ und 

grösstcn Breite von 1^4 Meilen hat die Müritz einen 
Flächeninhalt von etwa 2,4 Quadratmeilen. Der See 
zeigt eine Dreigliederang, nämlich in einen kleinen 
Theil im Norden, die innere Müritz, an welcher 
Waren liegt, ferner den mittleren Theil, welcher die 
Hauptwasserfläche der flachen „grossen Müritz bildet^ 
imd in den südlichen Theil, eine lange NS. -Reihe 
von Einzelbecken, die als die Yipperow'schen Wasser 
zusammengefasst werden. Die gesammte Müritz 
ist eine Combination vieler Einzeldepressionen. An 
der Westseite der inneren Müritz bildet bei Elden- 
biu*g die Keeck den Aur-Üuss der Eide, welche im 
südlichen Theil bei Fribom einmündet; auf der Ost- 
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Seite ist bei Bök ein Ausfiuss zu der Hirower 

Seenreihe. Der Schiffsverkehr bewegt sieh sonach 
von Warai durch den Mdelauf zur Elbe und ist 
andererseits leicht nach Osten zur Havel einzurichten. 

Von Waren aus wollen wir die Exour&ion in 
dieftiecklenburgiflcheObeTturon-Ereide am Fleesen- 
und Kölpin-See machen. Wir können die Südbahn 
bis Midchow benutzen und von dort aus nach Pop* 
pentin wandern, oder von Waren aus über Elden- 
bui^, Klink, Orabenitz nach Poppentin gelangen 
und von da über Blücher nach Göhren, Laschen- 
dorf, Malchow gehen. 

Das Y< ii konunen der Kreide zeigt ein deutliches 
NW. -Streichen. 

Diü besten Aul Schlüsse finden sich gegenwär- 
tig in den Kalkgruben von Poppentin und Wwd- 
hof, sowie bei Nossentin. 

Die Grube vonNeu-Poppentin hat den Kreide- 
kalk vom Gipfel des 103 m hohen Signalberges 
aus aufgeschlossen. Man sieht hier den für das 
ganze Gebiet gemeinsamen Typus: 

Die weissgrauc Kreide enthält liier mehrere 
dünne, ziemlich zusammenhängende Zvischenschiditen 
von Feuerstein. Dieser ist hell oder dunkelgrau und 
zeigt sehr häufig ein gebändertes Aussehen durch 
abwechselnde Lagen hellen und dunklen Materials, 
zu dem sich auch harte Kreide oder gelbe Lagen 
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yon Feuerstein gesellen. Ereidekalk sowohl wie 

Feuerstein sind stets in kleimviaieüge öcliarfkaütige 
Stücke in sich zerbröckelt. Die Lagerung ist sehr 
einfach, fast horizunlal, mit geriuger Neigung nach 
SSW.; in sich sind die Schichten ganz flach wellen- 
artig gefaltet. Eine ziemiick saiger stehende Ver- 
werfung mit geringer Sprunghöhe setzt in der Mitte 
der gegenwärtigen Hauptwand auf. 

Die Xreide geht auf dem Qipfel etwa in einer 

Breite bis zu 30 ni zu Tage aus, wird aber seitlich 
von mächtigen Ablagerungen von gelbem Blockmer- 
gel mit einigen Sandscliniitzen bedeckt. 

Yon Foppentin aus kann man die Kreide weiter 

leicht vei t\jlgun. Einzelne Kuppen leuchten bei der 
Feldbestellung durch ihre weisse Farbe hervor, in- 
dem hier die Kreide bis zur Oberfläche der Hügel 
reicht, während sie seitlich rasch unter die mäch- 
tigen Diluvialablagorungen verschwindet. 3laii sieht 
überall, dass es nui* ein schmaler Hügelzug ist, 
der, in NW. -Richtung verlaufend, von dar Kreide 
eingenommen wird. 

Auf der Höhe südlich von Wendhof ündet 
sich neben dem Kalkofen die andere, jetzt am besten 

aufgeschlossene Kalkgrube : 

Dieselben Verhältnisse wie in Poppentin, mit 

flachem Einfallea nach NO.; oben keine Diiuvial- 
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bedeckung, seitlich sandiger Blocklehm und Sand 

angelagert 

Einige 100 Schritte davon südwestlich ist -der 

90 m hoho Hügel am Nordiifer des Foppentiner 
Sees ebenfalls aus Kreide gebildet. 

Weiter vor Blücher (früher Leb bin) trifft 
man auf eine alte Ereidegrube^ am Südabfall dieses 
Hügels zeigt eine über 10 m tiefe Kiesgrube au, 
dass hier die Kreide rasch einschiesst, da man hier 
lediglicli eine hinter dem Kreiderücken abgesetzte 
Masse von Diluvialsand und Kies findet. 

In weiterer NW. -Brstreckung liegt bei Göhren 
nahe am Fleeseusee eine Kalkgrube und von da 
lässt sich die Kreide auf dem Grunde dieses Ero- 
sionssees in der Eichtung nach Nossentin weithin 
verfolgen. 

Versteinerungen sind in den Kreidekgern nicht 
sehr häufig zu finden; die gewöhnlichsten For- 
men sind: 

Ananchytes ovatus Lam. In mehreren, als A. 

striatus, suleatus, gibbub uütersehiedenen YarietÜten. 

Holaster planus Mant. sp. 

Micraster breviporus Ag. 

Inoceramus sp. 

Terebratula semiglobosa Sow. 

Die Stadt Malchow ist in ihi-er ersten Anlage 
als Inselstadt m bezeichnen; die alte Stadt liegt 
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auf einer kleinen Insel im Malchower See. Die- 
ser stellt eine tiefe Wanne dar, welche mit 12 — 7 m 
Tiefe sich an den Fleesensee anschliesst; ans ihm 
entwickelt sich nach SW. der stromartige Fe t ers- 
dorfer See, der bei Lenz die Eide in den Flauer 
See eintreten lässt. Während die Neustadt sich auf 
das westliche üfer ausgedehnt hat, führt ein Damm 
durch den See nach Osten zu dem Gebiet von 
Kloster Malchow. Beiderseits besteht der Boden 
aus Diluvialsaiid , dem weiter nach oben hin dann 
eine wechselnd mächtige Decke von Qeschiebemer- 
gel auflagert. 

Von Malchow führt uns die Eisenbahn an das 
nördliche Ufer des lleesensees, nach Nu s seilt in, 
wo gegenwärtig der beste Aufschluss der Turon- 
kreide jener Gegend ist *) (Wer also Zeit sparen 
will, kann diese Tour von Waren aus per Bahn iu 
Y2 Tag nuichen.) 

Die Ziegelei und der Kalkofen von Nossen t in 
benutzen das Material aus der daneben liegenden 
grossen Grube, die einen etwa 90 m über dem 
Meeresspiegel gelegenen Hügel anschneidet. 

Der Kreidekalk, von demselben Habitus und 
mit denselben Versteinerungen wie in Poppentin und 



*) Yergl. Mittheil. VI. a. d. Gr. Meckl. Geolog. Landes- 
aQ8t.*1896. 
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Weudhof, zeigt mit seineuiiliiitzwiädieüschichtea eine 
flach wellig aiif- «nd ablaufende NW.- Streichungs- 
linie uud. NO. -Einfallen von 35^. Z. Th. fiuden sich 
Knollen oder scharfeokige Stücke von kieselsäure- 

reichem „todtem Kalk^^ nesterartig vertheilt 

In dem hinteren Theile der Grube nach W. zu 
wird als Liegendes ein heller, weisslicli grauer Thon 
abgebaut, mit einzelnen NO. einfallenden Flint- und 
kieseireichen harten, dünnen Zwischenschichten. 

Die Bahnlinie friiirt von Xossentin bis Jabel 
durch die I^einsandheide mit Binnendünen und an- 
deren Typen der Heide; in Jabel triift man ein 
geringes Blockvorkommniss (an eine Kreideerhebung 
gebunden); weiter führt der Weg durch die Eies- 
ebene des Warenschen Sandr- Gebietes. 

AUic. Waien — Vollrathsruhe — Laleudori — Laage. 

Die Eiscubakn fQlut uns zimaebst von AVareu 
über die flachen, steinbestreuten Felder des Sandr. 
Weitorliin sehen wir in der Gegend von .Grabowhofe 
flache Moore und Sölle in dem Boden, der stellen- 
weise auch lehmig und blockreicher wird, als Ab- 
satz von localen Vorschüben der Eiszungen über die 
Endmoräne hinaus. Zwischen den beiden hübschen 
Seen bei Lütgendorf diu'chfahrend, bemerken wir 
einen immer stärker werdenden Reichthum an erra- 
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üschen Blöcken; ia dem cupirten Tenaia macht 
sich, die Nachbarschaft der Moränen bemerkbar; 
massenhafte Steine sehen wir, an den zahllosen 
Sollen sind sie zusamniengehäuft, auf den Feldern 
zu Haufen zusammengetzagen, die an bewachsene 
Kegelgräber erinnern, CyMopenmauern umgrenzen 
manche Wege* Yor Yollrathsruhe durchqueren 
wir bei Blücherhof den Endmoränenzug, in welchem 
die Steine von den „Blücherhöfer Granitwerken^ zu 
Kopfsteinen xl a. geschlagen werden. 

Von Vollrathsruhe aus kanu mau jenen 
Bücken besuchen, um hier eine typische Endmoräne 
kennen zu lernen; auch ist Vollrathsruhe ein gün- 
stiger Ausgangspunkt für schöne Excursionen in die 
„mecklenburgische Schweiz'' . 

Nachdem wir zunächst von dem 91 m hoch 
gelegenen Platze vor dem Schloss Vollrathsruhe 
einen Ueberbliok über die schöne Landschaft des 
breiten, langen Ualchiner Sees gewonnen haben, 
gehen wir die Allee heiub nach Xirch-Uruben- 
hagen, den Steinreichthum der Gegend in den aus 
Felsen'' gemauerten Häusern bewundernd. Vom 
Dorfe rechts nach Gr.-Behberg wandernd, durch- 
queren wir eine von Erosionskesseln stark i upu te 
Landschaft und trefifen hinter dem Hof auf dem 
Wege nach Blücherhof eine Unmenge von zu- 
sammengetrogenen Steinhaufen, sowie natürliche 
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Rücken imd Kvppen von blockreiohem Kies, die 

Anfänge der Endmoräne. 

Ein schmaler, 2 km langer Waldstreifen macht 
sich schon vr»ii AVeitem dem W auilerer bemerkbar, 
einen im Allgemeinen NW. streichenden, mehrfach 
gewundenen, dammartig sich zu wechselnder Höhe 
erhebenden Moränenkamm bedeckend, auf welchem 
ein Fasssteig längsführt. 

Massenhafte Blöcke, oft von enormer Grösse, 
bedecken den ganzen Rücken; viele sind schon zer- 
schlagen, aber in Menge liegen sie noch im Boden 
und an der Oberfläche. Beim Weiterwandem trefiPen 
wir auf einige tiefe Kessel, die von blockreichen 
Kiesrücken umgeben sind und z. Th. so massenhafte 
Blöcke enthalten, dass mau an ein „Biockmeer" im 
Qranitgebirge erinnert wird; hier werden wohl die 
wilden Gletscherbäche, eingeengt durch die Morä- 
nenhügel, strudelnd ausgebrochen sein, allen Schutt, 
bis auf die grossen Blöcke, mit sich fortfülirend. 
Durch eine öchiaugeuartige Biegung des Rückens 
wird auf der Südseite ein grosser tiefer Kessel ge- 
bildet. Meist besteht der Rücken aus blockreichem, 
z. Th. lehmigem Kies, wie dies der Anschnitt des- 
selben durch die Eisenbahn und die Ausgrabungen 
für die Steiugewinnung zeigen. 

Von Nord 011 hebt sich der A\ ali viel deutlicher 
ab, als von Süden aus. Dies hat seinen Grand 
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darin, dass längs seiner Nordüanke mehrere tiefe 
Moore verkufen, wahrend er sich nach Süden stel- 
lenweise ibst gar nicht von dem anschliessenden 
Sandr-Terrain abhebt; es haben hier innerhalb der 
Moräne am Eisrande bedeutende Auskolkmigen des 
Bodens durch Wasser und Eis stattgefunden. 

Wo der Moräaenwall auf den Blücherhof- 
Kloxiner Weg trifft, wenden wir ims nach Norden 
auf dem Geschiebemergel -üiunilmoränenplateau nacii 
Kloxin. 

Yen Kloxin gelangt man über Klein -Rehberg 
nach Kirch- Orubenhagen zurück und überschreitet 
auf dem AVeg mehrere tiefe, zu der West-Peene 
führende Erosionsschluchten, welche der Landschaft 
ein romantisches Gepräge verleihen. 

Von den Toiu:en in die „mecklenburgische 
Schweiz^, die man von YoUrathsruhe ausführen 
kann, mag folgende gewählt werden, die sich an 
die Blücherhöfer anschliesst 

In Kloxin biegen wir, von Blücherhof kom- 
mend, nach rechts (Ost) zur Ghausse. 

Kahe der Chauöjseabzweigung nach Dalunen 
liegen (links von unserem Wege) hintereinander drei 
scharf markirte lange, zum giössteu Theil nur mit 
Ginster bewachsene Wallberg-Bücken, aus grobem 
Kies bestellend. Dieselben sind in ONO. -Richtung 
hintereinander gereiht. (Auch weiter östlich, am 
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Wege von Molzow nach Rothemnoor, heben sich 
einige deutliche schmale Asarüge iiücken youl Pla- 
teau ab, die ans horizontalen Eies- und Oiand- 

schichten bestehen, bedeckt von Biockkies). 

Die Chaussee überschreitend, kann man noch 
den kleiiiGii Kalkofen rechts von Neu-Kloxin bcr 
suchen. Hier ist ein kleiner Anschnitt in Genoman- 
kalk, wo wir immer einige der cliaiakteristischen 
Yersteinenmgen (s. Qielow VUa) finden. 

lu steilem Absturz (mit scharf ausgeprägter 
Terrassenbüdung) führt der Weg über die Hellmühle 
nach Dahmen in die Moomiederung des Malchi- 
ner Sees. 

Südlich vor Dahmen liegt als Inselrest in der 

Torfniederung ein 15 m hoher, langer Sandrücken. 
Eine Eiesgrabe zeigt sehr instroctiv die Lagerungs- 
verliäUnisse des Diluvialkieses; auf der Höhe sind 
die Branderdereste eines prähistorischen Bnrgring- 
walles gut zu sehen. 

Von Dahmen führt die Chaussee über Ziddorf, 
Karstorf nach Burg Schlitz. Das weitliin sicht- 
bare Schloss und sein schöner Park mit den zahl- 
reichen, den Kcichtlimii au grossen Findlingen docu- 
mentii enden Monolithen u. a. Monumenten ist der 
Zielpunkt vieler Wanderungen. - 

Ton Burg Schlitz kann man nach Teterow 
wandern (bei Hohen -Demzin in ^Sandbergen^ 
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Xiesesker treffend), oder über Barz, Kl.-Luckow 
nach Qrubenhagen durch die schöne Moränen- 
iaudschaft zurück. 

Auch Ton VeUrathsnihe aos kann man schön 
<lie veränderte Landschaft beobachten, die sieh süd- 
lich der Endmoräne ^twickelt; so lässt sidi Ton 
Hallalit über Gramen nach Nossentiner Hütte 
schön der Charakter der Sandr beobachten; aus der 
Moräne gelangt man alhnälüich in das Gebiet der 
Kiesebene, des steinbestreuten Sandbodens und feinen 
Heidesandes. — 

Die Strecke Yoliiathsruhe-Langhagen führt 
zunächst noch durch die wilde Moränenlandschaft; 
hei Hallalit durchquert sie die Moräne und führt 
Über zwei schmale, aber tiefe Schluchten, die zur 
Peene laufen. Dann treffen wir auf eine stark cu- 
pirte Eieslandschaft mit eigenthümlichen Absenkun- 
gen oder Abrutschungen („Bämels") längs der Kies- 
schluchten, bei Station Langhagen wirre Hügel von 
Kies, in denen eine Seitenentnahme für die Bahn 
Kies gewinnt; massenhafte Blöcke liegen umher. Nach 
dem blockreichen Buchenwald bei Langhagen nimmt 
dann der Beichthum an Blöcken wieder ab, wäh« 
rend das Terrain bis nach Laiendorf mehr und 
mehr in das noch stark wellige Örundmorän^« 
gebiet übergeht, mit zahlreichen Sollen und klei- 
nen Torfniederungen in dem Lehmboden. Bei 
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Vogelsaug hebt sich eine auff&Uige Kieskuppe 
als As ab. 

Hinter Laiendorf treffen wir nach Passiren 
der kleinen Seea (bei denen man noch den schönen 
Ausblick aui das Schloss Schli c t feiiberg und auf 
die Waldungen des Schmooksberges gemessen 
konnte) bei den idyllisch gelegenen Meli -Seen in 
der Nähe von Ahrensberg tiefe Toifwiesen, von dem 
Aalbach dnrchflossen, und scharf markirte Kegel und 
Kücken von Sand und £ies als Au&läuf er des Sclilief* 
fenberger Wallbergzuges. 

Eine ziemlich cuupirte Grundmoränenlandschaft 
folgt bis über Plaaz hinaus, bis wir nach Lissow 
zu die Sande vorherrschend treffeu , deren Geschiebe- 
lehmdecke hier durch die Erosion verloren ge- 
gangen ist Eine Seiteneutnahme bei Lissow ent- 
blösst Mangan-reiche Sande. Hier macht sieh die 
Nähe des grossen Thaies bemerkbar durch zahl- 
reiche Seitenthäler, Kessel und Schluchten, welche 
aus dem Plateau mannigfaelic Furuien modellirt liaben 
(auch ein langer Wallbergzug bei Wardow gehört 
hierzu) und bald überschreitet die Bahn nach dem 
Bahnhof Laage das 1100 m breite lorfthal der 
Becknitz, von welchem schon oben S. 60, 89 be- 
richtet wurde. Bei iLronskamp ersteigt die Strecke 
wieder das Gteschiebemergelplateau, auf dem wir 
hübsche Solle beobachten können. Der schmale, 
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schön gelegene Dolgener See läuft als tiefer Qia- 

beu längs des merkwürdigen hohen Rückens, den 
die Bahn in tiefem Einschnitt durchquert. 

Von hier, der Haltestelle Scharstorf, kann 
man eine nette Tour antreten, am Dolgener Seeufer 
über Kankel nach Hohen-Sprenz, oder zu den 
Wiendorfer Wallbergen (YI) und nach Schwaan. 

Bei Prisanuewitz, vor Kavelstorf, verläuft 
quer über die Strecke eine Eeihe von Xiesäsar, als 
Fortsetzimg des Wiendorfer Zuges. 

Bei Kavelstorf erblicken wir von dem sich 
abdachenden Plateau imd über das Wamowthal die 
Thürme Rostucks, welches wir bald erreichen, nach- 
dem wir bei dem Uebergang über das Torfthal der 
Warnow bei Niex wiuderuni die seitlichen kurzen 
Thalungen beobachten konnten, die an den Bändern 
von Haiiptthälcrn so häiiüg sind; die Erosion hat 
hier bei theüweiser Wegspülung der Geschiebelehm^ 
decke eine Anreicherung an Findlingen bewirkt. 



Geolog. Führer darch Mecklenbati^. 



9 
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IX. 

Krakow — Plau — Stuer. 

ul der Balmlinie Gütjtimv — Plaupasisirt mau 
östlicli von Güstrow zunächst den kleinen 
Düneucomplex der Ruwer Tannen (s. o. VII.) 
und trifft alsdann in der Kluesser Fürst unter- 
diluviale Sande (denen bei Hoppe ma de ein 
Thonlager eingeschaltet ist). Nach dem Uebergang 
über die Nebel hinter Hoppenrade gelangt man auf 
das normale Diluvialplateau, bei XL-Grabow mit 
einer tiefen Torfwanne. Hier beginnt in dem strengen 
Lehmboden der Heichthuiu an Blöc'ken und wird 
die Landschaft wild cupirt, wir durchqueren bei 
Charlottenthal die ,,nördliche Hauptendmoräne" 
und sind alsbald vor Krakow in dem Kiesgebiet 
lies „Sandr'', der lüer noch mehi^ere Evorsionskessel, 
wie den Cossen- und Karower See, enthält 

Yon Krakow aus kann man auf einer auch 
landschaftlich sehr lohnenden Partie einen Theil der 
Endmoräne besuchen, wenn man nördlich aus der 
Stadt am Krakower See nach Kuchelmiss imd Ahrens- 
hagen, oder nach Tessin und Marienhof wandert 
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Ueber Ahrenshagen nach Charlotten thal 

erstreckt sich der Zug in stai k ciipirter Moräneu- 
landschaft von dem Typus der Einzelrücken mit 
tiefen, dazwischen gelegenen Depressionen. Neben 
derMsenbahn liegen bei den steinreichen lehmigen 
Kiesrücken zwei tiefe grössere Einseukuugen. Die 
Einzelrücken ziehen sich in Abbiegang nach NW. 
über Gr.-Tessin nach Marienhof. In ATarienhof 
ist eine Verlängerung in rein nördlicher Bichtung 
zu beobaditen: Ein breiter schöner Morftnenwall 
mit abwechselnd holier Xainmlinie zieht sich hier 
in nördlicher RichtuDg bis nach Steinbeck hin. 

Die Moräne Avird bei Euchelmiss von dei* 
Nebel durchbrochen, die ihren Ausfluss aus dem 
Krakower See bei Serrahn findet, Evursionstiefen 
und einen kurzen öletscherbachlauf benutzend, wel- 
chen der nordöstiiclie Thcil des Iviakowor Sees, der 
sog. Serrahner See, darstellt. 

Das Aussengebiet von Krakow, Serrahn, 
Bäbelin u. s. w. zeigt wieder die normale tSand- 
und Eiesgcgend und zwar wieder je näher der 
Moräne um so gröberen Kies, weiter südlich die 
Feinsandheide. 

In den Kies- und Sandlagern kann man eine 
Fülle von losen Versteinerungen der Diluvialfind- 
linge sammeln, besonders Silur, Kreide imd Ter- 
tiär; z. Th. sind die Kreidebryozoen so massenhaft, 

9* 
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dass man den alten Ausdruck ^^Korallensand^' gut 

aiiweudeii kann. 

Im nördlichen Theil jenes Gebietes sehen vrir 
die aufw ühlende Arbeit (1er Schmelzwässer in der 
Bildimg des schönen Krakower Sees, zu welchem 
das gi-osse Seitonthal der Nebel von dem "VVango- 
liner Oletscherbach lünführt 

Ausmessungen des Krakower Sees, welcher als 
der Kest eines grossen Saiumeibeckens aufzufassen 
ist, haben gezeigt,"^) dass seine nördliche Hälfte 
ans mehreren, einzelnen Löchern bestellt, weicher 
Befund sich auch in dem vielgliederigen Ufer und 
der Insüibiklung wieder&^iegelt. 

In den Torfmooren der Umgebung von Krakow 
findet sich sehr viel Wiesen kalk, z. Th. überreich 
an den gewöhnliclien Süsswasserschnecken. Die 
Halbinsel des bis 78 m ansteigenden Jörgenber- 
ges nördlich der Stadt zeigt an den Abhängen sehr 
deutlich ausgeprägte Terrassen, aus denen hervor- 
geht, dass der See in der früheren Aiiuvialzeit mehr- 
fach einen beträchtlich höheren Stand gehabt hat, 
als gegenwärtig. 

Die Bahn führt südlich der Stadt noch an 
einigen hübschen kleineren Seen vorüber in das aus- 
gedehnte Ueidegebiet, wo der feine steinarme gelbe 

*) Vergl. Höckel, Arch. Nat. Meckl. 46, 1892, 8. 26- 
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Sand auf weite Strecken herrscht, häufig zu kleinen 
Biunendünen zusammengeweht; eine erquickiiciie 
Unterbrechung der eintönigen Landschaft sind die 
flachen kleineren Seen resp. deren Ueberreste, Tuii- 
moore. Bei Karow erreicht die Heide ihr £nde, 
und bis Flau hin finden wir den Eodeu bestehend 
aus Geschiebelehm, abwechselnd mit Sand: es be- 
ginnt hier nach Süden zu wieder die Gnindmoränen- 
landschaft, welche vor der „südlichen Uauptend- 
moräne'' mehr oder weniger ursprünglich erhal- 
ten ist. 

Kurz hinter Karow erblicken wir das Kordende 

des grossen 15 km langen Planer Sees.'*') 

Die Stadt Flau, am Westufer des Sees, bei 

dem Aiisfluss der Eide gelegen, bietet manchen 
netten Ausflug. Südlich vor der Stadt liegt der 
92 m liohe Xalüschenberg als Plateauecke an 
der hier zum See einmündenden, ans Süden kom- 
menden Tlmluiig, m welcher liinter- und neben- 
einander die kleinen Seen liegen. In seinem Haupt- 
theil besteht der Berg aus Diluvialsanden, die von 
Geschiebelehm überlagert werden. 

Eine sehr lohnende Wanderung ist längs des 
Westuiei-s über die Silbermühle nach i3ad Btuer. 



*) Vergl. über diesen: E. Gtz., Die Seen etc. S. 49 
und Möckol a. a. 0. 
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(Von dort kana man mit der Bahn oder mit dem 
Dampfer zurückgelangen.) Und wenn man mit der 
Bahn bis (ianzliu fährt, so wiederholt sich das 
Bild: aus der typisdien Grundmorftnenlandachaft 
kommt man zur Eii<lnioräno. Bei Ganzlin läuft 
gerade ein breites Moorthal längs derselben; wir 
treffen ihre Kämme aber bald, WLiin wir zu Fuss 
den Hechtsweg nach Bad Stuer einschlagen. 

So haben wii* jetzt auf dieser Exciusion auch 
die südliche Hauptendmoräne erreicht, die sich 
gerade zwischon Bad Stuer und Ganzlni in dem 
Ganzliner Holz als eine £ndmorftne in vorzüglicher 
Schönheit erstreckt. Die Ausläufer derselben liegen 
östlich vom Dorf in den flaclieu Kiesrücken, die 
nördlich vom „Hechtswege" liegen, mit massen- 
hafter Ueberschüttuug von Steiueu und Blöcken. 
Von hier aus verläuft bei der Schneese nördlich vom 
Hechtsweg eine Eeihe von stein- und blociaeichen 
Kiesrücken und -kuppen bis über die Chaussee 
hinaus. Südlicli davon geht ein anderer Zug über 
den Euchsberg in rein östlicher Richtung; hier ist 
besonders schün der Eiidinoränentyjdis »entwickelt 
in den langen, scharf abgesetzten Blockkiesrücken; 
massenhafte Blüeku haben hier xsamen von Wald- 
parzellen wie Steinberg u. a. veranlasst. Oestlich 
der Waldecke setzen auf Feldmark Stuer viele iso- 
lirte Endmoränenkämme weiter über die Chaussee; 
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in der südlichen Umgebung von Bad Stuer die 

wilde, von Schluchten, Kesseln und SölJen durch- 
furchte Moränenlandschaft bildend. Der Blockreich- 
thum der Obei-fläche und mächtige Gerölllager, ein 
wohierhaltenes Hünengrab (Dolmen) verrollständigen 
den Landschaftscharakter. 

Schon auf der Wanderung über die Silber- 

mühie bis Stuer und auch in der Uujgebung von 
Bad Stuer gewahrt man die mannigfaltigsten, län- 
geren oder kurzen Erosiousfoniien , welche von den 
hohen Uferrändern des Sees abfallen und dasselbe 
in Schluchten zerlegen. Diese geben der Land- 
schaft einen überaus reizvollen Charakter, der er- 
höht wird durch die scliönen Waldiuigun. Die rei- 
zende Umgebung von Bad Stuer ist ja zahlreichen 
Besuchern bekannt, sie gehört mit zu den hervor- 
i-agenden i^unktcn laudschaftUciier Schönheiten un- 
seres Landes. 

Das Südende des Flauer Sees ist eine läng- 
liche Waiinenondigung, die, abge»uheii von den un- 
bedeutenden Zuflussthälem , blind endigt. In dem 
Hintergrund derselben gewahrt man ein schönes 
Beispiel von Aufstauchung des tieferen Unter- 
gnindes: bei der alten ,,noc]itniiUüe'' zeigt eine 
15 — 20 m hohe Wand steil aufgequetschte Bänke 
von Unterem Oeschiebemergel. Hier hatte sich also 
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die spitze äletscherzimge in den alten Boden tief 
eingewühlt. 

Wie bei Stuer die südliciie üauptmoräne un- 
mittelbar einen grossen See, den Flauer See, 
begrenzt, so findet sich 32 km nördlich davon das 
Nordende des Erakower Sees begrenzt durch 
die nördliche Hauptmoräiie bei Kuciiuimiss-Senuhu. 
Diese beiden grossen Seen mit den zwischen und 
neben ilmen gelegenen grossen Wasserflächen des 
Alt-Schweriner, Damerower Sees u* a. und 
ihrer lleidesandnmgebung sind die Reste eines grossen 
Sammelsees, dessen Gewässer, von der nördlichen 
Endmoräne abRtrömend, an den Höhen des südlichen 
Gürtels sich aufstauten und welche nach Osten zu 
der Müritzniederung eine breite Verbindung hatten, 
während. sie nach Westen durch die heiuuf steigen- 
den Bogen der Südmorane und Erhebungen des 
ürunduioränenbodens mehr eingeengt waren; ihren 
Abfluss fanden sie in dem jetzigen Eidethal bei 
Flau. Die rings um den Flauer See ebenso wie 
am Kiakower See in mehr oder weniger grosser 
Deutlichkeit zu beobachtende Terrassenbildung zeigt, 
dass die Gewässer einst einen höheren Stand hatten 
und ruckweise abllossen, als dur im Norden vor- 
liegende Stau durch die nördL Hauptmoräne ver- 
loren ^ing. 
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IXa. Bobbertin— Sternberg— BlankeDlkrg» 

Das berühmte Dobbertm erreichen w von 

Karow aus. Die Balm führt uns bis Goldberg 
an dem Südrand jener oben (IX.) erwähnten grossen 
Heide, an dem Damerower See, dem grossen Ser- 
lahn-Moor und am Groldberger See vorüber, also 
im Gebiete der Mildenitz. Von Goldberg gehen 
wir die 4 km nach Norden zur Schwinzer Zie- 
gelei bei Dobbertin. 

Der hier zu 80 m ansteigende Hellberg zeigt 
in der grossen Thongmbe imter Bedeckung von Di- 
luvialsanden und mit theilweiser SchichtenbtauchuDg 
das oberliassische Thonlager. 

In dem Thon liegen kalkige Gonoretionen ver- 
schiedener Art und Grösse. Die einen derselben 

sind meist sehr liart und stark zerklüftet, nach Art 
der Septarien auf ihren Sprüngen mit Kalkspath 
und hübschem Pyrit ausgekleidet. Dieselben sind 
meist versteinerungsfrei, doch wurden in und auf 

ihnen einige Yersteiuerimgeii gefunden. 

Neben diesen Septarien findet sich noch eine 

Menge von verschiedea grossen, meist linscufürnügen, 
Imatrasteinen ähnlichen, grauen Concretionen mit 

*) Vergl. über Dobbertin: E. Gtz., Flötzform. Meckl. 
S. 27. XIII. Beiti*. z. Geol. Meckl. S. 85. n. a. m. 
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feinster Schichtung und entsprechender Spaltbarkeit, 

und ausserdem Platten von kieseligem Kaikgesteiu 
gelblicher Färbung. In ihnen tritt eine Fülle von 
Versteinerungen auf, von denen folgende hervorge- 
hoben seien: 

Ganoidschuppeu und Knochen. 

Ammonites (Uarpoceras) striatulus Sow., Eseri 
Opp., äff. Murchisonae Sow., cf. subplaoa- 
tus Opp. 

Ettomphalus minntns Ziet. 

lüoceramus dubius Sow. 

Posidonia (Eetheiia) opalina Quenst 

Equisetum sp. 
femer eine Fülle von wohlerhaltenen Insectenresten, 
welche Dobbertin zu einem renommirten Fundort 
von Lias^-Insecten machen. Am häufigsten finden 
sich Phryganidium balticum Gein., Elcana 
Geinitzi Heer, und Xäferreste. 

In tieferen morgclim n L>igeii iuulot man jetzt 
auch häufig Belemnites tripartitus Sohl. Yen 
besonderem Interesse ist auch der Fund von Amal- 
theus coronatus (just, des mittleren Lias, ferner 
häufige Stücken von verkohltem Coniferenholz. 

In dem Thone liegen — durch Druck der 
bedeckenden Olaoialmassen in sich zertrümmert — 
mehrere grössere und kleinere Partien von Posi- 
donienschiefer. 



Digitized by Google 



IX a. Dobbertia. 



Dieser Fosidonienschiefer ist ein im feuchten 
Zustande schwarzes, im trockenen dunkel grau- 
braunes, gliuimerreiches, mehr weniger sandiges, 
oft gelb beschlagendes, sehr leicht spaltbares und 
aufblätterndes Schiefergestein von hohem Bitumen- 
gefaalt. 

In ihm finden sich in ziemlicher Menge: 

Aiiunonites cf. communis Sow. 
? Anmi. serpentmus Rein. 

Aptychus cf. sanguitx)laris Quensi. 
Fischknochen. Oanoidschuppen. 

luoueramus dubius Sow. 

Wenn man von der Hellbergziegelei über den 
Sandberg zur Lüschow geht, kann man bei dem 
dortigen Kalkofen den schönen, conchylienreichen 
Wiesenkalk sehen, der hier in bedeutender Mäch- 
tigkeit vorkommt. Ueberhaupt sind die Alluvial- 
bildungen des ganzen Miidenitzlaufes ausgezeichnet 
durch reidie Lager von Wiesenkalk. 

Diluvialsande, oft mit vielen Silur- und Kreide- 
versteinerungen , kann man in mehreren Sandgruben 
der Gegend von Dobbertin beobachten, z. Th. mit 
imterlagemdem Gesohiebemergel. 

£in Spaziergang durch den schönen Park von 
Kloster Dobbertin am Nordufer des Dobbertiner 
Sees beschliesst imsere lehrreiche Excursion. 
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Die Bahn führt ^on Qoldberg nach Stern- 

berg iu dem Gebiete der vielen kleinen Seen der lueck- 
lenbiugischen Seenplatte durch theilweise sehr an- 
miithige und fruchtbare Gegenden über Borkow und 
üclzendorf. 

Die Umgebung Ton Sternberg ist ati8serordent- 
lieh abwechselungsreich in den Bodeuiormen; Hügel 
und Kessel, Schluchten und Bergrücken wechseln 

in rascher Folge und grosser Mannigfaltigkeit; die 
verschiedensten Erosionsformen sind hier zu be- 
obachten. Grosse Seilenentnahnien im Wusteu der 
Stadt legen die mächtigen Kieslager frei. Beson- 
ders der Decksaud jener steinreichen Gegend, der 
die Felder oft mit kopfgrossen OerdUen wie über- 
säet erscheinen lässt (hier finden sich ziemlicli 
häufig schonensche Basalte) ^ füiu>t hier häufig die 
berühmten „Sternberger Kuchen jene GeröUe 
des oberoligocäaen Muschelsandsteins. 

Ihrer petrographischen Beschaffenheit 
nach sind die Sternberger Gesteine recht verschie- 
dener Art: feinkörnige, kieselige Kalksteine, gelb- 
gmiie bis weisse kalkhaltige Sandsteine, oft reich 
an Glimmer und Glaukonit, oder feste oder lockere 
eisenschüssige Sandsteine oder kieslige, kalkige oder 
eisenschüssige Conglomerate. Die massenhaft in 
ihnen entlialtenen Conchylien sind entweder mit 
ihrer Kalkschale oder in den eisenschüssigen Qe- 
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steinen dnrch Weglaugung . der Schalen nur als 

Steinkerne und Abdrücke erhalten; bei den abge- 
rollten Stücken treten sie häufig etwas auf der 
Oberfläche liervor und haben durch ihr eigenthüm- 
liches Aussehen dem Gestein den alten Nanien der 
„Stemberger Kuchen" gegeben. 

Eine eigenthümiiche Abart der Sternberger Ge- 
steine bilden die häufig yorkonunenden Brauneisen- 
stein -Geoden und Sandsteiupiatten, die völlig den 
Eindruck von neugebildeten Goncretionen machen, die 
aber eine Fülle von wohlerhaitenen Sternberger Ober- 
oligocftn-Yersteinerungen enthalten. Es sind meist 
zerbrochene Platten verschiedener ürüsse nnd Be- 
schaffenheit. Man kann unter ihnen folgende petrogra- 
phische Varietäten untersclieiden : mürber eisenschüs- 
siger Sandstein, fester eisenschüssiger Sandstein, san- 
diges Brauneisenerz und endlieh reines gUinzendes 
Brauneisenerz in Platten oder Geoden Eisenstein- 
Scherben"). 

Die Punde lehi^en, dass die „Sternberger 
Euchen^^ Schichten entstammen, die ihrerseits aus 
losen conchylienreichen Sandablagerungen diucli 
Eisen- oder Ealkconcretionsbildung sich verfestigt 
haben. 

Die Vorkommnisse der Sternberger G^rölle in 

den Diluvialablageriingen Mecklenburgs sind wesent- 
lich auf ein Gebiet in der Umgebung von 
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Steruberg beschränkt: vou der Ost- uad Nordseite 
des Schweriner Sees aber Warm, Wamow, OstUch 
von Sternberg, Westgrenze des Dobbertiner Sees, 
Crivitz, nach der Südostspitze des Schweriner Sees. 

Auoh die Uegend vou Brüel zeigt die aubser- 
ordentlich cupirte Eieslandschaft Es reioht hier 
von Süden herauf der öüdl. Eudinoräuenzug. Nörd- 
lich von hier gelangen wir in das Feinsand- und 
Thongebiat der „Waiiner Mulde'', jenein von einer 
Seenreihe eingenommenen Sammelbecken, welches 
ausserhalb der hier unter spitzem Winkel zusiim- 
menstossenden Endmoränenbogen Erevtsee — Bäbelin 
und Bäbelin — Kalkhorst liegt. 

In der grossen Thongmbe der Ziegelei Blan- 
kenberg hat man Gelegenheit, das Vorkommen des 
Diluvialthones und seines Begleiters, des Ij'einsandes, 
zu Studiren. Magerer Bänderthon, oben mit Fein- 
sand (Schluff z. Th.) und geringer Decksandüberr 
lagerung, bedeckt blaugrauen zähen Thon; die 
Schickten zeigen ein geringes NNO. -Einfallen, des- 
halb reicht in der Mittelwand der Grube der Thon 
bis an die Obeiiläeiie. Bei zu tiefer Grabung wurde 
hier unter dem Thon aus thonigem Sand (Schluff) 
hervortretendes Wasser beobachtet j welches wuiilmit 
dem Grundwasser des danebenliegenden Tempziner 
Sees in Verbindung steht. 
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X. 

Wismar— C^reyesmilhleii—Kltttzer Ort— 

Bolteuhagen« 

ou Xieinen aus fährt man nach Wismar 
in der Richtung des sogenannten Wallen- 
steiugrabens, der einen Ausfluss aus dem 
nördlichen Ende des Schweriner Sees bildet. Der- 
beibe verbindet eine Beihe hinter- und nebeneinander- 
liegender Moor- und Seewannen, welche den Lauf 
eines Gletsckerbachdurclibruchs dxirch die dortige 
Endmoräne anzeigen. Letztere ist links von der 
Bahn, bei Fichtenhusen und Gr.-Stieten, sehr 
hübsch ausgebildet. 

Bei Mecklenburg sehen wir links der Bahn 
den bewaldeten Schlossberg in der Moomiederung, 
jenen altberühmten wendisulien Biirgwall. 

Wismar liegt an der Südspitze der weit in 
das Land eingreifenden Wismarschen Bucht. In 
den ilachen Zipfel der Bucht läuft die Tlialreihe des 
Wallensteingrabens, ans SO. eine Binne von Flöte 
her und auf der Süd- und Westseite eine dritte 
breite Moomiederung; dadurch ist ein ringsherum 
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erodirter niedriger Kopf von Diluvialthou gebildet, 
auf dem die alte Stadt angelegt ist. 

Excursionen von Wismar aus kann man nach 
Süden nach Mecklenburg und Moidentin, oder 
in die im W. und 0. gelegenen Ziegeleien, welche 
den Diluvialthon z. Th. zu Feinwaare veiurbeiten 
(Haff bürg), oder nach Wendorf mit dem Seebad 
Lorenz h5he ausführen. Eine recht lohnende Partie 
ist auch die nach der Insel Pöel. Man kaim auf 
dieselbe zu Fuss gelangen, auf dem von Strömken- 
dorf herttberführendou DauiitL imd Brücke. Der 
fruchtbare Boden der bis zu 27 m ansteigenden 
Insel zeigt die Grundmoränenlandschaft; sein west- 
liches und nördliches Steilufer entblösst Gesclüebe* 
mergel, z. Th. sind viele Blöcke aus ihm heraus- 
gewaschen, auch Sandzwischenschichten, mit einigen 
Stauchirngserscheinungen zu beobachten. Der grosse, 
nur 1 — 3 m tiefe Kirchsee und der kleine 1 — 2 m 
tiefe, von Moor umrandete Faule See sind von Süden 
in die Insel weit eingreifende Buchten. An ihnen 
und an dem flachen Gewässer des Breitling (I m 
tief) lässt sich schön demonstrireu, wie Püel nur 
durch eine geringfügige Landsenkung als Insel ab- 
gegliedert worden ist. Beweise dieser postglacialen 
Senkung sind auch die Inseln Lieps und Wallhsch 
mit ihren Steinrifi^n und tief erbohrten Diatomeen- 
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erdelagem der sog. Litoriuazeit {die auch am Wis- 
marschen Hafen bis 8 m Tiefe auftreten). 

Die Umgebung von Grevesmühlen führt 
recht sohdn die Endmoräne und den ausserhalb fol- 
genden Sandr vor Augen. Einen einheitlichen Ueber- 
blick über die Verhältnisse bekommt man, wenn 
man von Gressow luieli Jamel im Osten über Baren- 
dorf durch den Everstorfer Forst nach Grevesmühlen 
wandert. 

Im südlichen Theil der Jameler Forst liegen 
zahlreiche, oft steil aufsteigende kurze Bücken von 
blockreichem Lehm und lehmigem Kies, besonders 
übersichtlich wird die typische Moränenlandschaft 
an zwei isolirten, an grussen Blöcken ungemein 
reichen Bücken, die nördlich vor dem Waldrande 
auf Barendorfer Feldmark liegen. Auch im nörd- 
lichen Theil der Jameler Forst trifft man sehr stark 
cupirtes TeiTain, stein- luid bloekreiche Kieskupijen 
setzen bis auf Hoikendorfer Gebiet fort. Bei 
Barendorf tritt eine westliche Ablenkimg ein. 

In der 113 m sich erhebenden Höhe zwischen 
Aaehekaten und Barendorf sehen wir den schmalen 
Bücken einer wolüausgeprägten Moräne, oben Kies, 
an den Seiten Geschiebelehm führend; der Block- 
mchthum ist theiiweise in den uyklopischen Mauern 
Barendorfs conservirt. Yon hier aus ziehen sich in 
"WSW. -Richtung durcli den Everstorfer Forst 

Geolog. Führer durch Mecklenbarg. 10 
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Verschieden geformte Blocklehm rücken; Hünengräber 
siad in jener Gegend häufig. Am Waldrand bei 
dem Everstoi'fer Kreuzweg sind in dem cupirten 
Terrain deutliche £ndmoitoenkuppen zu beobachten. 
Sehr vorzüglich aber entwickelt folgt nun, z.Th. dicht 
neben dem hübschen, nach Grevesmühlen füh- 
renden Waldweg ein wohlausgeprägter Moränen wall, 
SW. verlaufend, aus mehreren Mnzelrücken ver- 
schmolzen, mit massenhaften erratischen Blöcken, 
im sog. Wendenkopf sein £nde findend. Hier gewahrt 
man 0,5 — 3 m Geschiebemergel, der auf einer 
bis 0,4 m mächtigen kiesigen Steinpackiing ruht, mit 
vielen grossen Blöcken; darunter folgt Kies und Sand. 

Von hier biegt die Moräne wieder nach NW. 
Der 99,5 m hohe Iserberg bei Hamberge ist ein 
hübsches Beispiel der Einzelerhebungen innerhalb 
dieser wilden Moränenlandschaft Der grosse Block- 
reichthuni jener Gegend wird seit Jahren von ein- 
zelnen Steinschlägem verwerthet, die für das nahe 
Grevesmühlen Grab-, Pflastersteine u. a. liefern. 

Nach aussen ist die Sandrbüdung vollkommen 
entwickelt; von der Moräne weg folgt Kies mit vielen 
Steinen, Sand mit Stein bestreuung und feiner Sand. 
Der Weg aus der Everstorfer Forst nach Greves- 
mühlen zeigt dies sehr schön, rings um Greves- 
mühlen finden wir disoordant parallel stniirte 
Scliichten von Kies und Saud, meist mit reichlicher 
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SteinbestreuuDg, nach Süden in die Wotenitzer Tan** 

iien wird der Saud immer feiner, bis nuiu dann 
weiter auf höher gelegene Landschaft kommt, wo 
mehr die Grundmoräne der früher dort lagernden 
Eisdecke herrscht. Beste der zu jener, von einem 
See oder parallelen Fiusslauf eingenommenen Senke 
entströmenden kurzen Gletscherbäche sind noch 
erhalten in dem schmalen Thal des Ploggensees 
und des Yielbeoker Sees mit ihren aufwärts- 
reichenden Moorrinnen und -kessehi, üeberreste der 
grossen Wasserfläche sind die weiten Moore bei 
Gooatorf und südöstlich von Grevesmühlen. Der 
breite Öantower See mit seinen zwei Abfluss- 
niederungen (zum Tielbecker See und nach Greves- 
mühlen) ist als ein vollständiger Evorsionskessei 
oder als ein kleines Staubecken anzusehen. 

Den Endmoränenbogen kann man von Greyes- 
mühlen aus gut weiter verfolgen über Moor, Pohn- 
storf, G^revenstein, Welzin, Rankendorf nach 
Kalk hör st Von der Jiöiio des Windmühlenberges 
zu Grevenstein hat man eine herrliche üebersicht 
über die gesegnete Landschaft des „Klützer Ortes". 
Eine unten liegende Sandgrube zeigt Kies und Sand, 
in der Mitte horizontal, au den Seiten steil aufge- 
richtet und verworfen; der früher darüber liegende 
2 — 3 m mächtige Geschiebelehm ist jetzt abge- 
fahren. 

10* 
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Kack Rankendorf zu herrscht blockreieher 
Oeschiebemergel, die massenhaften Blöcke jener Feld- 
mark sind auch hier zu Mauern zusammengetragen 
und in reichem Masse zu Hausbauten benutzt. Ein 
besonderer Reichthum an Blöcken, sowie cupirte 
Moränenlandschaft zeigt sich auch weiter östlich 
nach Kühl 011 stein zu. Bei Goldbeck macht sie 
der (noch blockreichen) Orundmoränenlandschaft Platz. 
Dagegen ist der Lenorenwald mit seiner schönen 
Moräneniandschait wieder durch grossen Blockreich- 
thum ausgezeichnet; ein 22' langer Granitblook* 
liegt dort noch am Wege. 

Der nördlichste Punkt des Bogens ist Ealk- 
horst. Die zahllosen Solle, Kessel und Schluchten, 
sowie Torfmoore, die prächtigen Buchenwaldungen 
verleihen aucli liier dem Lande den Reiz der Ge- 
birgslandschaft; in dem Park von Kalkhorst ist durch 
geschickte Benutzung resp. Conservirung der ur- 
sprünglichen Verhältnisse ein reizendes Bild einer 
Gebirgsgegend lixirt. 

Der Landstrich des Klützer Ortes, der sich 
nördlich des Moränenbogens erstreckt und den man 
auf den Wegen von Grevesmühlen nach Klütz und 
Boltenhagen durchfährt, verdankt seine Frucht- 
barkeit der Gi'undmoränenlandscliait. Sölle und 
Torfmoore unterbrechen den blockreichen Geschiebe* 
lehmboden, Buchen Waldungen, Weizen- und Raps- 
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felder weisen auf die Fnichtbarkeit des Bodens hin. 
Aus der Landschaft erhebt sich der 92m hohe „Hohe 
Schön ber^" als eine Kieskuppe, deren Kies- und 
SteinabiageruDg wahrscheinlich ihren Urspiiing der 
Beschüttung einer Mteren Gebirgserhebnng verdankt. 

Bei Bothmer ti^elfen wir ein Diiuvialthonlager, 
unter dem ein starker Orundwasserstrom durch 
einen artosi^uiien Brunnen aufgesclilosöeu ist. 

Von Klütz aus kann man die Lager der typi- 
schen senonen Mucronatenkroide bei Pravts- 
hagen und Warnkenhagen besuchen. 

Dicht westlich vor Klütz liegt eine kleine Kalk- 
grube zu Arpshagen^ in der eine feinerdige echte 
Schreibkreide gegraben wird. Sie enthält ziemlich 
reichlich grosse und kleine eingelagerte, verschie- 
denartig gestaltete Feuersteinknollen von schwarzer 
iarbe und weisser oder giuuer Kinde, nie gebän- 
derte Plintlagen. In der Kreidegrube von Pravts- 
hagen findet man folgende Formen (in der Kreide und 
in Feuersteinknollen): 

Beleniiiitella mueronata Sclil. 

Gryphaea yesicularis Lam. 

Spondylus hystrix Goldf. 

Terebratula obesa Sow. 

Galerites vulgaris Lani. 

Gidaris vesiculosa Goldi (Stachel). 

Verschiedene Spongien und Bryozoen, 
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Audi bei den südwestl. Abbauen zu Warnkt ii~ 
hagen tritt dieselbe Kreide in mehreren Hachen 
Grabungen zu Tage, vielfach mit Dilnvialmassen 
verBtaucht. Die Mucronatenkieide des Xlützer Ortes 
ist nach Bügen der erste westliche Punkt an der 
Küste, wo die Kreide hoch zu Tage komuit; in 
Rostock bei ca. — 90 m erbohrt, scheint sie in dem 
Zwischengebiet diu'ch spätere Dislocatiouen in die 
Tiefe gerathen zu sein. 

Das Seebad l^olten hagen liegt an der flachen 
Xüsteneinbuchtung, die sich an die Wohlenberger 
Wiek ansclüiesst ; im Osten ragt die niedrige Ecke 
des Tamewitzer Huk in die See, durch ein flaches 
Steinriff von ausgewaschenen erratischen Blöcken 
mit der Lieps verbunden, im Norden steigt die 
Küste bei Rethwisch zu der hohen Ecke des Gross« 
Klütz-Höved an. Bei Boltenhagen münden zwei 
Torfthäler, das von Klütz kommende und das von 
Gantenbeck -Tii Ol st ort. Besonders das letztere weitet 
sich zu grossen Torfniedenmgen aus, die am Strande 
von dem langen Dünensauin abgegrenzt sind. 

Eüi Gang längs der Küste des Klützer Ortes 
westlicli von Boltenhagen ist ausserordentliek zu 
empfehlen, man kann ihn beliebig ausdelmen, auch 
über den Priwall bis Travemünde. Die Verhält- 
nisse sind sein* ähnlich wie am Klint der Stoltera (IL), 
nur mit noch grösseren landschaftlichen Beizen. 



Digitized by Google 



Klützer Ort— Boitenliagon. 



151 



Der theilweise fest 40 m hohe E3int zeigt einen von 
luassenhaften mächtigen en-atiscken Blöcken umsäum- 
ten Strand. Der durch den Buchenbestand seiner 
Hülujii und die schönen Ausblicke auf das Meer und 
die holsteinische Küste landschaftlich ausgezeichnete 
Klint (Musenest bei Brook!) besteht auch hier aus 
mächtigem y grauem Unteren Geschiebemergel, der 
von Oberem gelben Mergel in der Mächtigkeit von 
einigen Metern bedeckt wird, an dessen unterer 
Grenze häufig Zwischenschichten von Sanden und 
Bänderthon auftreten, die von dem Deokmergel viel- 
fach in ihrer Lagerung stark gestört ersdieinen; 
z. Th. tritt der Deckmergel auch zurück und es er- 
scheinen beim Vorherrschen der unteren Sande in 
dein Klint die amphitheatralisch zurückgeschobeneu 
Nischen Auch Fetzen von Schreibkreide liegen 
in dem Unteren Geschiebemergel. — 

An der mecklenburgischen Küste tritt nach 
den in den obigen Excursionen gesclulderten Auf- 
schlüssen der diluviale Geschiebemergel (und zwar 
fast ausnalimslos auch wesentlich der Untere) in 
sieben flachwelligen Erhebungen (Fischland « Stoltera 
mit Rethwisch, Brunshaupten, Alt- Gaarz, Wustrow, 
Pöel, Jüützer Ort) in Steilufern hervor, deren weite 
oder schmälere Zwischenräume durch Alluviaimassen, 
resp. Heidesand oder Seefläche erfüllt sind. 
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XI. 

Schwerin. 

( li w erin liegt an dem südwestlichen Ende 
des grossen Schweriner Sees, an welchen 
sich hier mehrere Buchten und fast selb- 
ständige Wasserflächen angliedern. Duich diese 
"Wasserflächen und zugeliörigen Moomiedeningen ist 
die Ausdehnung der Stadt bedingt: *) An eine wen- 
dische Burg, die auf der kleinen Diluvialsandinsel 
zwischen l>urgsee und Schweriner See lag und an 
deren Stelle sich jetzt das herrliche Schloss erhebt, 
gliederte sich die erste wendische Stadt an, die auf 
einer grösseren, von Moor und Wasser lungebenen 
Insrd, einer Wooii;, lag; später schloss sich daran 
auf der Höhe zwischen Schweriner und Ziegelsee 
(dem PfafPenteich), der .,Schelfe'', nach NNO. der 
Weiterbau, wälirend zuletzt jenseits der Niederung, 
welche Pfaffenteich und Burgsee verbindet, auf 
dem ^hohen ielde'^ die w^eitere IStadtbesiedelung 



*) Vergl. E. 0.: XIT. Beitr. z. Geoloir. Meckl. IbüU. 
Hübbe: Zar Topogr. d. alten Schwerin: Jahrb. Yer.meckL 
Gesch. 1896. 
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erfolf^te. Die trennenden Moorniedeningen sind 
später vielfack autgeschüttet und bebaut worden. 

Die Lage der Stadt ist in landschaftlicher Be- 
ziehung ganz besonders bevoi'zugt. Die bewaldeten 
Südufer des Sees, die beiden Inseln im See, grosse 
Buchenwaldungen mit Parkanlagen, 11 Binnen- 
seen in nächster Nähe bieten eine überraschende 
Mannigfaltigkeit der Scenerien. Das schöne ^Fuseum 
enthält die werthvollen prähistorischen Funde Meck- 
lenbiu'gs. 

Kurze oder weiter ausgedehnte Excursionen in 

der Umgegend führen (Ue verselüedensten Ablage- 
rungen und Bodenconhguiationen vor. 

XIa. Babensteinfeld— Ptnnawer See. 

Wenn man von Norden her nach Schwerin 
kommt, so bemerkt man von Kleinen an die Orund- 
moränenland Schaft: schweren Lehm- und Mergel- 
boden, oft reich an Findlingen, die vielfach die 
Felder in grosser Menge bedecken, zahlreiche Sülle, 
femer Seen und Moorniederungen; selten tritt auch 
der untere Sand oder Tliou zu Tage. In Schwerin 
gelangen wir dann in das Gebiet der Endmoräne. 
Um diese zu besuchen, fahren wir über den Schwe- 
riner See nach der Ij'ähre. Wir sehen im See den 
„grossen Stein** (s. u.) und besuchen den Kanin- 
chenwerder, eine aus Geschiebemergei imd stel- 
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lenweise unterem Sand bestehende Insel, deren 

steinerner Aus.sichtsthiirm eine herrliche Rundschau 
gewährt; der daneben liegende Ziegelwerder be- 
stellt der Hauptsache • nach aus Diluvialthon, der 
für die Wickeudorfer Cementfabiik abgebaut wird. 
Von der Fähre führen verschiedene Wege nach 
ßabensteinfeld, au den Pimiower See imd weiter 
nach Pinnow oder durch das Buchholz nach Plate 
u. a. m. Wir wandern vom Pinnower See über 
Zippendorf zurück nach Schwerin: 

Die Endmoräne schmiegt sich von Gürslow- 
Gneven her an den Südrand des Schweriner Sees, 
denselben in cineiu Bogen umfassend. An dem 
Kabensteinfelder Waldufer sieht man noch den 
grossen Steinrutscli , auf welchem die grossen Blöcke 
der Moi-äne zum Bau des Schweriner Schlosses an 
das Seeufer hinab entführt worden sind. Die herr- 
liche Landschaft zwischen Babensteinfeld und dem 
südlichen und westlichen Theile des (10 m nied- 
rigeren Wasserstand als der dicht daueben gelegene 
Schweriner See zeigenden) Pinnower Sees enthält 
bis an die Crivitzi'r Chaussee charakteristische Eiul- 
moiänenkuppen mit äusserst blockreichem lehmigen 
Kies; uuniitlcibar dahinter sehen Avir in den Kies- 
gruben die Kiese und Sande (mit zahlreichen Stem- 
berger Xuclien), bedeckt von Deckkies und vex^ein- 
zelteu Blöcken, welche die südwärts anschliessende 
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Sandrgegeiid ausmachen. Die Budenerhebimgeii, 
ii^elcke bei Müss beiderseits den Abfluss der Stör 
einscliliessen , können als Reste von Endmoränea 
gelten. Ebenso finden wir in den zwischen Chaus- 
see und See gelegenen Hügeln zwischen Müss und 
Zippendorf von Toriniederungen unterbrochene 
Moränenkuppen. Die Höhen auf dem Plateaurand 
an der Südseite der Chaussee können obonfiiil.^ dazu 
gerechnet werden. Von der Aussichts^Kanzel hier 
überschaut man das prächtige Land: im Nordivu dun 
See, im Süden die weite Sandrebene des Buchholzes 
mit seinen Thalfurchen. Der von der Chaussee nach 
dem See hinführende Fussw^ westlich vor Zippen- 
dorf führt über einen steinreichen, lehmkiesigen 
Moränem^ücken hinweg. Das Denkmal am Exercier- 
platz steht auf dem schon sehr sandigen Moränen- 
boden. Der Bücken zviischen Faulem See und 
Schweriner See ist die Fortsetzung der Moräne; die 
Parkanlagen haben natüriich den urwüchsigen Clia- 
rakter hier verwischt. 

Dass der Eeichthum au Blöcken nicht au diese 
schmale Zone der eigentlichen Endmoräne gebunden 
ist, wird nach den früheren Erörterungen einleuch- 
ten. Daher erklärt sich das Vorkomme von grossen 
und zalüreichen Steinen in dem Gesehiebemergel- 
boden der westlichen Stadttheile, das Auftreten von 
Blöcken im See, von denen ^der grosse Stein*^ be- 
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kannt ist, ferner das Auftreten von Gescliiebemergel 
im XaDinchenwerder uud die massenhaften Blöcke, 
welche in den oberen Partien des Thonlagers vom 
Ziegelwerder liegen. 

Wieder finden wir zwischen der nördlichen und 
südlichen Kndmuräne eine grosse Wasserfläche, den 
Schweriner See.*) Bei einer Länge von 19 km 
und einer Breite von 3 — 5 kin hat er ein Areal von 
5770 ha. Sein Wasserspiegel Hegt 87 m hoch. 
Durch zwei Halbinseln wird er in der Mitte seiner 
Längenausdehnung zwischen Wickendorf und Bampe 
in zwei Hälften zerlegt, zwischen denen der Paiüs- 
danun führt. In der südlichen Hälfte finden sich 
bei Gürslow und Zippendorf Tiefen von 42 — 43 m. 
Im Süden gehören folgende Seitendepressionen zu 
ihm: Der Faule See, von Zippendorf nach Ostorf 
verlaufend und in Mooruiederung über den Schloss- 
gai*ten mit dem Burgsee in Verbindung ; der Burg- 
see, Pfaffenteich und Ziegelsee, einer west* 
liehen, NS. nach Wickendorf laufenden Binne 
entsprechend, die durch den Schelf werder, das 
Sdielffeld und die Altstadt vom Hauptsee getrennt 
ist und im S. mit dem Ostorfor See durch den 
Bachgraben der „Seeke^^ in Verbindung steht. 
Letzterer ist em ilacher, vielgliederiger See, der 

*) E. G.: Seen etc. S. 52. Taf. A. 
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schon in dem ausserhalb der Moräne entwickelten 

Sandplateau liegt. Iii etwas grösserer Entfernung 
liegen der Neumühler See, der Lankower, der 
Medeweger (durch den Augrahen zum Pfaffen- 
teich entwässert)^ Kirch- und Barner btück-See 
11. a., deren schönen flussartigen Verlauf wir z. Th. 
von der Bahn aus gesehen hatten. 

Xlb. Neumllhle— Friedriehsthal. 

Um zu dem unteren Ende des Neumühlener 
Sees zu gelangen, schlagen wir den Weg über den 
Neuen Tiiedhof ein. Wir treffen in dessen Um- 
gebung, in der sog. „Schweriner Schweiz", am 
Galgenberg bis zum Weiuberg wieder die Endmoräne 
in ihrer charakteristischen AusbUdung: Ein stark 
cupirtes Terrain lässt die einzebien Hügel wie 
riesige Maulwurfshügel nebeneinander stehen, da- 
zwischen tiefe Schluchten und Sülle oder Torfkessel, 
die I'elder und Öärten sind überstreut von grossen 
und kleinen Steinen, im Friedhof werden immer 
neue „Felsen ausgegraben. Die Kiesgruben am 
Galgenberg zeigen mächtigen, horizontal gelagerten 
Xies, bedeckt von 1 — 3 m rostbi^unem Blockkies. 

An der Chaussee finden wir in den grossen, 
flachen Ziegeieigmben die Verwcrthung des Oheren 
Geschiebelehms für Ziegel, als eines der zahllosen, 
im ganzen Lande weit verbreiteten Beispiele füi' die 
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Nutzbarmacliung des Geschiebelehms für Ziegeleien. 
Aehnlich ist es in Lankow. Van gräbt die oberen, 
durch Verwittern niz* des Kalkes beraubten Lagen des 
Oeschiebelehms als Zi^lerde ab und erhält meist 
schön gleiclimässig gefärbte, rothe Steine. 

Bei Neumühle kommen wir an das untere 
Ende des Sees. Der 6 km iaiige Neumtthler See 
ist ein ausgezeichnetes Beispiel eines Sees vom 
,,Flusstypu8"; von Anfang bis zu Ende von Steilufern 
begrenzt, mit gleichbleibender Breite erstreckt er sich 
aus NW. , bis sich bei Neumühle ein gleich breites Torf- 
thal anschliesst, welches zu dem Ostorfer See mündet. 

Am unteren Ende des Sees ist die Station des 
Schweriner Wasserwerkes, welches das Wasser des 
Sees in Filter und von da zu dem weithin sicht- 
baren Wasserthurme auf dem W einberg hebt. 

Wir können von hier über Lankow auf dem 
Öe^^ehiebeleluüiilateau zurück oder am östlichen Ufer 
des Sees einen hübschen Fussweg nach Friedrichs* 
thal einschlagen {und von da mit der liahn zurück). 
Wir beobachten hier, wie die z. Th. bewaldeten 
aninnthii^oii Ufer steil lu das UJateau eingeschnitten 
sind, den mächtigen oberen Geschiebemergel und 
tlieilweise auch den unter diesem langemden Sand 
entblössend. 

Jenseits der Station Friedrichsthal liegt bei 

Wahr holz der Thalbeginn des Neumüliler Sees. Zahl- 
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reiche tiefe Kessel (Düvelsbom) sind hier im Boden 

eingesenkt. Der Bahnbau entblüsste Moränenschutt 
mit gewaltigen Blöcken, auf gelbem Kies gelagert, 
^ur Avenige Schritt nördlich ist der Tiialbegiiin des 
Stepnitethals, somit bewegt sich die Chaussee hier 
auf einer nur 200 m breiten, 65 m hoch gelegenen 
Wasserscheide zwischen Zullussgebieten der Nord- 
und Ostsee. 

XI e* Eosenhagen— 'Gadebusch. 

Von Friedrichsthal kann man eine Excnrsion 
nach Gadebusch anschliessen. Die Bahn führt bei 
Gr.-Brütz nnd Bosenhagen über Geschiebemer- 
gelgebiet von einem ganz gewaltigen Keichthum an 
Blöcken, die seit langen Jahren ausgegi^ben werden 
und immer nocli einen bedeutenden Yorrath zeigen; 
das Körnerdenkmal und die wunderlichen Bosenhage- 
ner Obelisken stammen von hier. Es ist die in der 
Nähe der Endmoräne an Steinen und Blöcken be* 
sonders angereicherte Gnmdmoränenlandschaft. 

In den Bosenower Fichten, welche das Kömer- 
denkmal beherbergen, herrscht feiner Diluvialsand. 

Bei Gadebusch ist Gelegenheit, an dem Moor- 
thale der Badegast und seinen Zuflussthälem die 
Herausmodellirung von Bergrücken und Kuppen aus 
dem Diluvialplateau durch die Erosion z\i beobach- 
ten; der alte Stadttheil liegt auf einer „Woort" in 
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dem Torfthale, der Buigsee ist eine „Blänk^' iu dem 
Moor. Untere Sande, z. Th. auch imterer Geschiebe- 
mergel mid obeiw Gesciüebeleiim bilden das zu 
Tage tretende Diluvium; bisweilen sind locale Schich- 

teui^törimgen \valu*zunehmen. 

Xld. bchelfwerder— Eamj)er Moor« 
Die schöne Buchenwaldung des bis 48 m sich 
erhebenden lSchelfwerdei*s im Norden der Stadt zeigt 
Geschiebelehm, theilweise mit vielen Blöcken. 

Nördlich gliedert sich an ihn die niedrige 
Wickendorfer Halbinsel, aus Torf mit etwas unter- 
lagerndem Wiesen kalk bestehend. Der W losen - 
kalk, oder Seekreide, ist in der anderen Halbinsel, 
dem liauiper Moor, unter geringer Torfdecke 4 — 7 m 
mächtig entwickelt. Man kann an den Ealkstichen, 
tlie luer füi' die Wickendorfer Cementfabrik im 
Üange sind, recht hübsch diesen AUuviaJabsatz stu- 
(lirtii, mit seinem Rciclithuiu au Süsswasserconehy- 
lien, Diatomeen und Biattresten. Uebrigens ist 
Wiesenkalk am Schweriner See nicht selten, früher 
wurde er auch am Kaikwerder, nahe dem Schloss, 
gewonnen. 

Xle. Mttss— Plate. 

Das nördücli der bchAveriner Endmoräne auf- 
gestaute Wasser durchbrach an vielen Stellen den 
Moränemaud. Die Hauptentleenmg des aufgestauten 
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"Wassers erfolgte in dem Durchbruch des Störthaies 

bei Eabensteinfeld. Auch der riiuiowcr See, der 
vom benachbarten Schweriner See ganz unabhängig 
ist, lieferte einen kleinen Ausbruch nach Süden, 
durch das jetzt entgegengesetzt drainirte Thal der 
Bienitz, während er nach Osten mit den selbst- 
ständigen Durchbruchs- und Paxallelthälern in Ver* 
bindung steht, die zu dem Gewässer des WarDow- 
laufes gehören. 

Südlich Ton der Schweriner Endmoräne finden 
wir die deutlichen Kestc emeb gi'ossen Sees in der 
Lewitzniederung und den zugehörigen niederen 
Sandgebieten. Diese Niederung ist z. Th. mit ganz 
steilen Uferrändern in die Sandrheide eingelassen ^ der 
alte Seeboden zeigt un> l»ei Zietlitz und vielen 
anderen Stellen den typischen wohlgeschichteten 
Orand imd Sand, an anderen Stellen wieder II um us- 
bildungen. £r wurde durch die nach SW. dem 
Haupttluile der Eibe zuströmenden Thäler nach 
kurzer Zeit entwässert. 

Eine Wanderung durch die Lewitz*) bietet 
nicht viel Abwechselung, wohl aber ist ein Besuch 
der Uferränder zu empfehlen, welche den wohl- 
geschichteten Kies in bedeutender Mächtigkeit ent- 
blössen, zumal in den Eiesablagerungen sehr reich- 

*) Ueber die Lewitz vergl. £. 0. : Die Seen etc. S. 87. 
Geolog. Führer darch MecUenbiug. 
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lieh lose Stembeiger Gonchylien imd auch ganze 

Sternberger Kuchen (s. IX a) zu finden sind. Man 
kann von Müss über Consrade nach Plate am rechten 
Ufer des Störthaies oder am linken von der FÄhre 
nach Peckatel und Plate, oder vom Pinnower See au 
der östlichen Seite des Babenstemlelder Forstes nach 
Peckatel geheuj die beiden letzteren Touren führen 
an mehreren ergiebigen Kiesgruben vorüber. 

Von Plate führt uns die Bahn über das Sandr- 
gebiet der Forst Buchholz nach Schwerin zurück. 
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Ludwigslust. 

uf der Fahrt von Schwerin nach Ludwigs- 
lust können wir vorzüglich beobachten, 
wie südlich der Endmoräne sich der Sandr 
entwickelt und aus diesem dann weiterhin die Fein- 
sandebene der Thalsande hervorgeht. Yor Uürries 
blicken wir über den Ostorfer See nochmals zurück 
auf die Endmoräueiüandschaft der „Schweriner 
Schweiz fahren dann an dem grossen Pampower 
Moor vorüber und gewahren nun auf der ebenen, 
flach nach Süd sich abdachenden Fläche steinbe- 
streute Sande; die Steine werden immer spärlicher 
und allmählich sind wir in dem Gebiete des feinen 
Sandes angelangt (hinter Sülstorf); nur bei Rastow 
ragt inselförmig eine Eihebung von älterem Dilu- 
vium (Thon mit Sandbedeckung, Eantengerölle) aus 
der übene hervor, Yor Ludwigslust duichläuft 
die Bahn die moorigen flachen Niederungen von 
imiiiosem, grauem oder seiiwärzlichem Feinsand. 

Wöbbelin gehört dem Feinsandgebiet an. 

11* 
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OastUch der Stadt finden sich gröbere Kieslager. 
Der herrliche Park dehnt sich in der flachen Nie- 
derung von humosem äand aus; die künstliche 
Buine im Park, sowie die Mauern um manche 
Gälten sind aus Easeneisenstein erbaut, jenem 
Product der moorigen Heideniederungen, welches 
in dieser Gegend so häufig ist, dass es früher sogar 
verhüttet wurde. 

4 km westlich treten am Thairaude der liügiiitz 
bei Warlow Quellen auf, von denen eine sich durch 
hohen Salzgehalt auszeichnet Im tieferen Untergrund 
der Stadt ist das Miocän nachgewiesen; dasselbe 
tritt als eoiicliylieniülueiuler Glimmerthou und als 
weisser Glimmersand weiter westlich zu Tage, bei 
Kummer, Krenzlin, Picher. 

9 

XUa* Neustadt --Parcliiiii—Biüuier Berge. 

Die Bahn nach Neustadt führt durch den feinen 
gelben Heidesand , der hier auf dem flachen Plateau 
vielfach zu kleinen Dünen zusammengeweht ist. 
Yor der Stadt überschreitet sie die Eide, um dann 
wieder in Düiiengebiet einzutreten. 

Neustadt, mit dem kleinen flachen Neustädter 
See, liegt an dem Südende der grossen Lewitz- 
niederung (s. XI e) und wir sehen hier sich aus 
derselben das grosse Thal der unteren Eide ent- 
wickeln, dessen Ufer wir dann bei MaUiss wieder 
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besuchen "werden (XII b), und dessen Thalsande mit 

zur Bildung der „südlichen Heide" beigetragen 
haben. 

Dieses breite, wesentlich von Sauden* erfQllte 

Eidethal durchqueji; die Bahn bis Dütschow. Hier 
erhebt sich das Spornitzer Diluvialplateau, an 

dessen Nordablaü zum Eldethaie wir bis Parchim 
fahren. 

Das Diluvialplateau ist l»ei Parchim von vier 
hier aufeinander stossenden Thalrinnen durchfurcht: 
von S. kommt das schmale Eldethal, von W. das 
Thal, welches gegenwärtig die Eide zu ihrem Ab- 
fluss benutzt, von N. das Markowei Erosionstlial, 
das sich zu dem Wecker See ausbreitet und von 
0. , nach den Herrenteichen einmündend , zwei kleine 
Itinnen (aus dem Barschseemoor und aus Niede- 
rungen auf dem Mittelfelde). Durch Verzweigung 
der Eide ist die Insel der Altstadt entstanden, 
während die Neustadt theils dem randlichen Gebiet 
des Dilmialplateaus, tkeils der alluvialen Niederung 
angehört. In der Umgebung der Stadt tritt natur- 
gemäss der untere Sand mid der obere, blockarme 
Qeschiebelehm auf, letzterer besonders im Osten, 
mit Böllen uud kleinen Seen und Niedeiimgen eine 
flache Qrundmoränenlandschaft bildend. 

Eine Zierde von Parchims Umgebung ist der 
herrlich bewaldete Sonnenberg im S. der Stadt. 
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Der Sumieuljcrg eriiubt sich rasch aus dem 44 in 
hooh gelegenen Eldethal zu 65 m und steigt dann 
weiter zu 80 und 100 m; seine grüssten Erhebungen 
sind die beiden Yietingsbeige mit 105 und 108 m, 
und die Höhen bei Kiekindeniark inii 119 und 126 m. 
Wir besuchen den Berg von der CuranstaLt Brun- 
nen aus. ünten bei der Ghausseebiegung kann 
man graubraunen Alaunthon und Glimmersand be- 
obachten, dieselben sind auch in einer kleinen 
Lehmgrube am Nordabiall aufgeschlossen. An seiner 
Oberfläche besteht der Sonnenberg meist aus Oberem 
Bio« kiiiergel oder Decksand; letzterer geht zuweilen 
in Ueidesand über. Am Nordgehänge zeigt die 
Lehmgrube der Dagkuhle auch blaugrauen unteren 
Mergel 

Durch Bohrungen ist im Sonnenberg auch die 
miocäne Braunkohlenformation, mit Thon, Sand 
und z^^ei Kohleuflützen nachgewiesen; gegenwärtig 
ist man dort auf Grund meiner früheren Mitthei- 
lungen mit neuen Bolmmgen beschäftigt.*) 

Von der Höhe blickt man auf den vielfach 
gewundenen Lauf der Eide. Wir haben diesen 
wichtigen Fluss schon mehrmals angetroffen. Der 
bis ziur Einmündung in die Lewitz 160 km lange 



*) Ueber das Farohimer Tertiär vergl. u. A. Mittheü. 
a. d. Meckl. GeoL L.-A. VE. 1896. 
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obere Lauf der Eide besteht theils aus kurzen Längs* 
thälem, theils aus Querthälem, theils aus der £ro- 
sioas Verbindung ursprünglich isolirter Depressionen; 
ausserdem durchläuft er fast alle der grossen, sog. 
oberen Seen. 

Um die Excursion nach den Kühner Bergen 
auszuführen, empfiehlt es sich, einen Wagen zu 
nehmen. Man biege in Siate den Landweg nach 
Poitendorf und Poltnitz ein. Derselbe bringt 
uns über den steinbestreuten Sandboden, unter dessen 
Steinen w vielfach schöne „EantengeröUe^^ finden. 
Hinter Poltnitz tritt auch 3 m mäciitigor Gescliiebe- 
lehm in einer Orube auf, mit hübschen Aus- 
waschuu^serscheiuungen. An der Grenze von Meier- 
storf treffen wir links vom Wege an dem Blocks- 
berg auf dem Boden verstreut eine auffällige Masse 
von einheimischen Findlingen neben den grossen 
nordischen Blocken. Ihre Herkunft ist iu den 
dortigen Sandgruben zu erkennen. Wir haben lüer 
das (zu etwa 100 m Höhe aufreichende) Anstehende 
des Oberoligocäns, geiblichweissen Glimmer- 
sand mit eingelagerten Braimeisensteinooncretionen ! *) 
Z. Th. ist derselbe bedeckt von Diluvialsand und block- 
reichem Decksand (auch wohl Geschiebelehm). An 
der unteren Grenze des Decksandes ündet sich oft 



*) Vergl. IX. Beitr. z. <ieol. Muuki. 1887. 
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eiu Steinpflaster von zertrüinmei'tenEisensteinsclierben 
und Platten. Die Eisensteine sind Goncretionen der 
verscliiedensten Fomen, z. Th. mit losem Gliinmer- 
sand gefüllte Dosen, z. Th. Brauneisenstein mit 
stalaktitischen Innenflächen, u. a. m. In und a^if 
den meisten ist eine Fülle der typischen oberoligo- 
cänen, d. h. Stemberger Conchylien zu sammeln, 
meist in Form von Abdiücken und Steinkemen, 
bisweilen aber auch gut in Biauneisenerz yer* 
steinert. 

Ton Meierstorf haben wir nur noch 3,5 km zu 

«lern höchsten Berg Mecklenburg -Sch wen iis, dem 
178 m hohen Buhner Berg. Wir treffen hier die 
südliche Aussenmoräne, welche hinter den 
Höhen des Sonnenberges einsetzt; es ist die älteste 
von den vier in Mecklenburg nachweisbaren End- 
moränen. 

Südlieh von der südliclitu llauptmoräne finden 
sich nämlich Gebiete , die durch besonderen Stein- 
reichthiim ausgezeichnet sind und es treten hier 
noch an einigen Stellen Endmoränen auf, wäh- 
rend andere sich zwar durch Steinreichthum mar- 
kiren, aber Endmoränen nicht in ihnen ent- 
wickelt sind; entweder sind dieselben später 
wieder zerstört oder es sind überhaupt nur Hervor- 
tretungen der oft blockreichen Grundmoräne, die 
sich hier vieilach an die auftauchenden Wellen des 
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älteren Gebirges anlehnen. Die Feldmark Meierstorf 

besteht aus Gesclüebeleliin resp. Decksand mit zahl- 
reichen Blöcken. Als äussere Anzeichen dafür, dass 
wir uns hier im Moränenbereich befinden, dienen ♦ 
die zu Mauern uud Hausbauteu verw^endetan Find- 
linge, die wir in den genannten Orten, in Karnitz, 
Leppin, Bulm u. s. w. finden, iiudlich von Leppin 
betreten wir die typische Endmoränenlandscfaaft, der 
Boden ist 1 — 2 m mächtiger lehmiger Kies, mit 
riesigen BUk^en; das cupirte, von vielen Schluchten 
durchzogene Gebiet der Marnitzer und Kühner 
Berge zeigt uns zuerst am NW.-Oehänge bei Leppin 
die wilde Moräiienlandschaft, am Wege von Meier- 
storf nach Buhn verlaufen mehrere parallelle breite 
Rücken von Kies und Sand, bedeckt von block- 
reichem Deckkies, bis zum Dachsberg, der selbst 
ein solcher breiter blockreicher Rücken ist, ihm 
parallel verläuft der dammartige Kücken desPriem er- 
berges. Der Ruhner Berg ist ein eskerartiger 
spitzer Kieskegei, ohne viele Blöcke; lümdttelbar 
südlich davon aber zieht sich die Endmoräne in 
langen wallartigen Rücken neben dorn Wege bis 
nach Mentin. Hier scheint sich noch eine Fort- 
setzung über den Scharfen Berg nach Kriinibeck 
anzuschliessen. 

Das Chamkteristische für diese südliche ältere 
Aussenmoräne ist, dass nach den beiderseitigen Ab- 
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dachimgQu kin, lUAcii Süden sowohl wie nach Nor- 
den, sich die sandrartige Bodenentwickeluixg an- 
schliesst, die eigeutlicke Gruudmoräne im Norden, 
auffällig zurückdrängend. Es haben von jenen Höhen 
sehr starke Gewässer auch ihren Weg nach Norden 
gefunden, ein asartiger Sandrückeu unmittelbar am 
NO. -Abfall der Mamitzer Berge, am "Wege von 
Marnitz nach Ghebow, ist eine Hinterlassenschalt 
derselben. Das Nordgebiet ist wohl auch sehr rasch 
bis zu der südlichen Hauptnioräne hin vom Eise 
befreit worden, so dass hier die von Norden kom- 
menden Sclinielz Wässer ihr Werk kräftig einsetzen 
konnten, die Grundmoiäne und z. Th. auch die End- 
moräne zu Sauden ganz oder thoilweise ausschlem- 
mend und ausebnend. Späterhin hat auch der Wind 
seine AVirkung ausgeübt, wie die ziüü reichen „Kan- 
tengerölle^S die vom Wind angeschliffenen Steine 
jener Gegend, beweisen. Dass aber der Geschiebe- 
mergel der Grundmoräne nicht gänzlich fehlt, wird 
leicht verständlich sein; so tritt er u. A. in Suckow 
überwiegend auf und ist auch bei Marnitz nicht 
selten. 

In einer Mergelgrube westlich von Suckow 
sieht man 3 m mächtigen blockarmen Geschiebemergel, 
der nach unten hin allmählich in wohlgescliichteten 
Bänderthon übergeht, letzterer ist scharf abg^;renzt 

von unterlagerndem weissen Spathsand. 
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Diese Excursion führt uns typische Aufschlüsse 

der grossea Thalsandlieide, sowie der Flötzforma- 
tionen vor; es ist eine der instnictivsten, die wir 
in Mecklenbui*g ausführen können. 

Die yerschiedenartigeu Ablagerungen des Ter- 
tiärs finden sich in 3L»;cklenburg nur in den süd- 
lichen Theüen des Landes. Es verdient diese That- 
sache besonders hervorgehoben zu werden, als in 
den westlichen Grenzgebieten und weiter im Osten das 
Tertiär bis an die Ostsee reicht, während in Mecklen- 
burg hier in den bisher beobachteten Fällen stets 
die Kreide das directe Liegende der Diluvialabsätze 
bildet und zwar in einer Art, die es als ziemlich 
sicher annehmen lässt, dass hier Tertiär überhaupt 
nicht zur Ablagerung gekommen ist, dass hier also 
eine Festlandsbegrenzung der südlidien und seit- 
lichen Tertiärmulden war. 

Nur das Oligocän und Miocän kommen 
hier vor. 

Am längsten bekannt und am besten aufge- 
schlossen sind die Tertiärvorkoimnoisse im südwest- 
lichen Heidegebiet Mecklenburgs, die Lager von Sep- 
tarienthon, Braunkohle und Miocänsandstein bei 
Malliss und Bockup,'*') die auch orographisch sich 

*) Vergl. Mötzform. Meckl. S. 87. u. XIII. Beitr. z. 

Geol. Meckl. 
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als ein zusammengehöriger Oeblrgscomplex hervor- 
hoben imd dalier scliou in alten Zeiten dieser Ge- 
gend einen besonderen Namen, Wanzeberg, ge- 
geben haben. 

Wir gehen von der Station nach der Thon- 
grube der grossen Mallisser Ziegelei nnd wollen, 
um die Schichten von unten nach oben kennen zu 
lernen, ohne Aufenthalt direct an die Hinterwände 
der Gi'ube herantreten. 

Bis auf eine betiächtUche Tiefe wird hier der 
blaugrane und blaugrüne, plastische, stets etwas 
kalkhaltige Thon abgebaut. Im trocknen Zustand 
zerfällt er in scharfeckige kleine Bruchstücke von 
dünnplattiger Fonn. Besonders in der Mitte des 
Aufschlusses, etwa 15m von der Obei-fläche an der 
jetzigen hinteren Wand, treten zwei nahe übereinander 
liegende , ca. 0,5 — 1 m mächtige Bänke von 
gelbgrauer Earbe auf, die aus nebeneinander lie- 
genden, z, Th. sehr grossen, typischen Septarien 
bestehen. Dieselben sind auf ihi-en lüüfteu meist 
mit gelbem Kalkspath abgefüllt Gypskrystalle sind 
in dem Thon neben kleineren, ungleichmässig ge- 
formten Mergelconcretionen und Eisenockerausschei- 
dungen nichts Seltenes. 

Alle Schichten zeigen ein deutliches Einfallen 
von 20 — 25^ nach SSW.; zwei kleine Verwerfungen 
sind nur untergeordnete Erscheinungen. 
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Von den in dem Thon vorkonunenden Fossi* 

lien sind folgende die häufigsten: 
Leda Deshayesiana Buch. 
Axinus obtusus Beyr. 
Naoula Chastelii Nyst. 

Astarte Kickxii Nvst 

FusiLs elatior Beyi. , lotatus Beyr. 

Cassis Bondelitii Bast. 

Pleurotomaria turbidaSoI., iotorta Broc, regnlaris 
Kon., Volgeri Phil, 

Dentalium Kickxii Nyst. 

Natica Nystii Orb. 

Zähne von Lamoa u. a. 

ForaminifereD u. Ostiacoden. 
Nach dem Eingang zur Grube zurückkehrend, 
beobachten wir hier die confonne Auflagerung von 
olK'iüiigocünem, grünem thonigen Sand mit zwei 
Bänken von riesigen Sandsteinconcretionen; meist 
als Abraum weggeschafft, liegen doch noch genug Eeste 
davon herum; stark zerbröckelte, perlmutterglänzende 
Schalenstücke von Pecten, Modiola micans, Nueiüa 
compta, Gardium cingulatum, Cyprina rotundata, Cy- 
therea incrassata, Aporrhais speciosa, Natica Nystii, 
Dentalium u. a. m. kann man in ziemlicher Menge 
noch sammeln. Heist nicht mehr gut zu sehen, 
folgen hiemuf Keste von weissem Glimmersand des 
Hiocän. 

Im Hintergrund lagert auf dem Septarienthon 
2 — 3 m Geschiebemergel, am Eingange dagegen 
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ist mächtiges Kiesgerölle imd Spatlisand ange- 
lagert. 

"Wenn wii' uuii den Fusssteig nach. Westen, 
nach Malliss verfolgen , so bewegen wir uns zuerst 
am Gehänge des Steilufers des grossen alten Eide- 
stromes, über dessen weite Thalsandebene wir nach 
S. bis zu den jenseitigen Uferhöhen blicken. Büer 
am Bande ist der gelbe Sand zu wilden Dünen zu- 
sammengewcht. Die Abholzung des Geländes hat 
wenigstens den Vorzug gehabt, dass das Bild der 
Thalebene in tadelloser Klarheit vor Augen geführt 
wird. 

Auf der Plateauhöhe treffen wir den Diluvial- 
kies; bleiben wii* am Bande des Gehänges, so kom- 
men wir bald an den Hohlwege der von der Sta- 
tion nach Malliss führt und finden liier im Wege 
und in den hübschen „Alaunbergen", den Stellen, 
wo früher die Alaunorde ausgegraben wurde, den 
miocänen schwarzen Alaunthon, das Hangende der 
Xohle, angeschnitten. 

Noch etwas weiter nach SW. treffen wir den 
Marien steilen, der in das Plateauufer hineinge- 
trieben ist, während die nordwestlich von hier, jen- 
seits der Chaussee gelegenen Schächte das obere 
Flötz in primitiver Weise abbauen. 

Die Hallisser Braunkohlen treten in zwei Plötzen 
auf, deren Liegendes und Hangendes Glimmersand 
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und Thon ist nnd schliesslich von einer festen 
Schicht mioeänen Sandsteines bedeckt sind. "Weiter 
zeigte sich dui^ch Bohrungen undbchuriarbeiten, dass 
das Eohlengebirge ein SO. — NW.- Streichen und 
flaches SW.- Einfallen zeigt. 

Die Maliisser Braunkohle ist eine dunkelbraune 
* erdige Kuhle, die an der Luft in kleineckige Stücke 
zerbröckelt. Neben dieser vorwiegenden Mulm- und 
Ei-dkohle findet sich häufig Blätterkohle imd vor 
Allem sind lagnite, verkohlte Hölzer, sehr häuüg, 
die noch deutlichst die Holzstructnr zeigen, lläulig 
ist die Kohle nicht durdiaus rein, sondern führt 
dünne Z^wischenselüchten von weissem Glimmersand. 

Die Qesteine im Hangenden und Liegenden 
der beiden Flötze sind dunkler Thon, „Alaunerde", 
weisser oder grauer glimmerhaltiger Quai zsand, meist 
feinkörnig, zuweilen grandartig and mit Zwischen- 
lagen von Letten: also dieselben Gesteine , die fast 
durchgängig in der norddeutschen Braunkohlenformar 
tion die Motze begleiten. 

Besonders in der Gegend von Bockup, bei den 
alten Schächten, finden sich in den hangelnden Sau- 
den eingelagert Schichten von festem Sandstein, dem 
„Buckuper Sandstein". Der Sandstein tritt zumeist 
in einer einzigen, gewöhnlich 1 — 3 m mächtigen 
Schicht Ulli j die zwar ziemlieli allgemein wieder- 
gefunden wird, jedoch wahrscheinlich nicht durch- 
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aus homogen zusammenhängt, sondern theilweise 

sich ia la^enartig vertheilte Sandsteinblocke auflöst. 

Der Bockuper Sandstein ist ein festes, dunkel 
grünlichgraues Gestein, bei Yerwittenmg etwas mürbe 
und lichter graugrün gefäi'bt; ein thoniger Geruch 
ist ihm meist eigen. Yiel^h enthält er kleine 
rundliche grüne Kömer von Glaukonit; Glim- 
merblättchen sind ebcnialls ziemlich häutig. Chaiak- 
teristisch für ihn ist die Menge von Steinkemen von 
miocänen Conchylien, selten sind die Kalksclialen 
der Versteinerungen noch erhalten. Yerkieselte, 
bröcklige Holzstücken sind oft vorhanden. 

Nach Befunden bei Lübtheen ist die mecklen- 
burgische Braunkohlenformation ebenso wie die 

märkische dem Miocän zuzureclinen. 

Wenn wir von hier nach Bockup gehen, so 
treü'en wir dort auf das Plateau heraufgeweht Flug- 
sand und blicken bei der Ziegelei auf die weite 
Heidesandebene des Elbtliales, mit seinen mächtigen 
Dünen (s. u.). Der nach Heiddorf führende Hohlweg 
entblüsst an dem schroffen Absturz das liraimkoiüen- 
gebirge: dunkelblaugrauen bis schwarzen Thon^ ohne 
deutliche Schichtung, durcli die weissen Efflores- 
cenzen als ,,Alaunthon^^ kenntlich, z. Th. in feiner 
Wechsellagerung mit weissem Glimmersand (und 
gUmmerreichen Letten); Höhe etwa 40 Meter über 
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dem Meere; bedeckt von sandigem Diluvial-Block* 

mergel uud Kies, z. Th. mit KantengerüUen in 
Steinpflaster. In dem Thon findet man nicht selten 
t^^pische Miocänconcliylien. 

Wir wandern zurück nach Malliss. 

In einer grossen Sandgrube im Walde südlich 
des Hotels zur Post tritt unter einer bis 2 m mäch- 
tigen An- und Auflagerung von rothbrannem eisen- 
schüssigen Diluvialkies eine bis 6 m auigeschlossene 
- Ablagerung von meist schneeweissem Glimmersand 
auf. In ihm finden sieh zahlreiche Zwischenlageu 
von örand und rothem Thonglimmerletten. Ein ge- 
ringes W.- oder WSW.- Einfallen macht sich in dem 
Sande geltend. Da einige Schritte weiter ösüich 
der SeiJtarienthon auftritt, ist dieser Sand als das 
Ausgehende der liegenden Schichten des Kohlen- 
lagers zu betrachten. In diesem Sand finden sich 
häufig Stücken von hellem verkieselten Cypressenholz. 

Eine andere Gnibe in der Nähe, an der Chaus- 
see, zeigt mächtigen braunen Diluvialkies, auf den 
noch 1 — 3 m Flugsand aufgeweht ist In dem 
ganzen Geldete l^ann man vielfach hübsche Kanten- 
geröUe finden. 

Von Malliss gehen wir nach Conow (die alte 
Ziegelei an der Chaussee baut auch Septarienthon 
ab), und kommen bei den ersten Häusern von Sülze 
an die Stelle, wo links von der Strasse der alte, 

Oeolog. Führer durch M6e]donbari,\ 12 
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aoch offene Soolbrunnen in der Wiese liegt; wir 
versäumen nicht, die starke Soole zu kosten. Einige 
Häuser des Doiies .sind aus Baseneisenstein gebaut. 
(Wer zwei zu dem Lübtheener Salzzug gehörige Fin- 
ge n besuchen will, biegt in Conow links dea Weg 
nach Kiendorf ab, nach 1,4 km trifft ar sie 100 m 
links vom Wege). 

Der Weg nördlich von Conow nach Grebs 
führt uns zu den Karenzer Bergen. Bei der 
Sandgrube^ welche an dem Südufer des weiten 
EOgnitztliales liegt, wendet man sich nach rechts, 
längs des Holzes zur Karenzer Scheide gehend. 
Hier liegen zwei Mergelgruben: in ihnen wird ein 
hellgelblichgrauer, giaukonitischer Mergel abgebaut, 
gleich dem Brunshauptener Gestein; er ist in lauter 
kleine eckige Bruchstücke in sich zertrümmert. In 
ihm lagern Bänke von mürbem hellgrauen Glau- 
konitsandstein, meist mit Spougia Saxoniea auf den 
Schichtflächen bedeckt. 

In dem Kalk liegen theils unregelmässig ver- 
theilt, theils in 2—5 cm mächtigen Bänken an- 
gehäuft schwarze bis lichtgelblichgiaue, rundliche 
Concretionen von der Grösse dner Haselnuss bis über 
Wallnuss. Dieselben bestehen aus Phosphorit. 

Bedeckt wud der Pläner von Diluvialschichten, 
theils Geschiebemergel, theils Geschiebesand mit 
Kantengeröllen. 
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Yon den Yersteineningen des Senons von Karenz 

sind folgende hervorzuhebeu : Ziemlidi häufig finden 
sich Fischreste, besonders Haifischzähne. Eben dieses 
Yorkommen macht auch den Reichthum des Lagers 
an Phosphorit erklärlich. Dazu 

Pecten Nilssoni 

Tnrbinolia sp. 

Foraroiniferen , Ostraooden u. a. m. 

Der ,^renzer Pläner^^ ist als Ober senon auf- 
zulassen. 

XUe. Sttdwestliehe Heide— Wend.- Wehningen-- 

Mbtheen. 

Die südwestliche Heide Mecklenburgs bil- 
det ein ausgedehntes, ca. 1800 qkm grosses, nach 
SW. flach sich abdachendes Gebiet, in dem vor- 
waltend feiner Sand, Thalsand, herrscht, von gelb- 
licher Farbe, an der Oberfläche grau durch Humus- 
beimeuguug. In NO.-SW.-ßichtuDg wird das Öebiet 
Yon breiten, untereinander ziemlich parallelen Thälem 
durchschnitten, die jetzt den Wasseriäulen der Eide 
und Stör, der ROgnitz mit der Krainke und der 
Sude dienen und welche sämmtlich in die breite 
Thalebene der Elbe einmünden. Ihre Entstehung 
ist folgendermaassen zu erklären*): Die von der süd- 

*) Vergl. E. G.: Die meckl. HöhenrückeD, 8. 83. Die 
Seea etc. S. 91. Sabban: Die Dirnen der südwestlichen 
Heide, fiostock 1897 (mit Karte). 

12* 
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liehen Hauptmoräiie entströmenden Schmelzwässer 
bildeten zunächst den oben erwähnten Sandr und 
gniben sich weiter südwärts breite tind im ferneren 
Verlaufe immer tiefer werdende Thäler aus, die mit^ 
hin je weiter südwärts immer deutlicher werden, bis 
sie sich mit dem breiten Elbthal vereinigen. Im 
Norden geht daher das Heidegebiet allmälilich in 
das Sandrgebiet und Diluvialplateau über, während 
die ThSler weiter südlich aus diesem letzteren breite, 
zungenartig nach Süden reieiiendo Reste herausge- 
schnitten hat, deren NW.-kufende Grenze die Dfer- 
linio des alten Elbstrouies markirt. In den sumpfi- 
gen Niederungen bildet sich das Baseneisenerz. Sehr 
schön sind hier die B i n n e n d ü n e n eat wickelt. Der 
Flugsand hat sich auch vielfEich über die alten 
üferhühcn hinauf auf das Diluvial2)lateau begeben. 

Schon in der Umgebung von Malliss hatten wir 
Gelegenheit, die skizzirten Verhältnisse der Thal- - 
sandebene und ihrer Uferränder zu beobachten. 

Von Station Malliss führt die Bahn bis Heid- 
dorf in dem Dünengebiet der Thalebene, mehrere 
lallte Dünenberge leuchten weithin aus dem abge- 
holzten Gelände hervor. Hinter Heiddorf kommen 
wir in die dünenfreie Sandebene, in der sich vor 
Dömitz sumpfige Wiesen ausbreiten. Die Dömitzer 
Dynamitfabrik liegt in der wilden Dünenkette, welche 
die rechteSeite der unterenLöcknitz von K1.-S c hmöle n 
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bis über Eidenburg begleiten (die Wittenbeiger 
Eisenbahn fthrt längs dieses Zuges). 

Von Dömitz, oder auch auf einer Wanderung 
von Bockup über Baddenfort, Heidhof, wo man die 
Elbtlialheide durchquert, gelangt man nach Wen- 
disch- Wehningen an der Elbe. Yen 0. und N. 
haben sich hier dio Dünen an eine bis zu 33 m 
ansteigende inselförmige Diluvialerhebung angelagert, 
deren Westseite von dem hier andrängenden Elb- 
strom in Steilabsturz gehalten wird. An den öst- 
lichen Gellängen finden sich hübsche Xantengerölle, 
am Elbufer sehen wir Öeschiebemergel und mächtige 
Diluvialsande und weiterhin an jetzt ziemlich ver- 
wachsenen Stellen eine bis 2 m mächtige Sciüoht 
von schwarzer Diatomeenerde, in wellenförmigem Ver- 
lauf auf weite Ei^treckung in den unteren öeschiebe- 
mergel eingequetscht; vor dem Fährgehöft verläuft 
• diese Schicht in das Elbniveau. Dieselbe alt- 
diluviale Diatomeenerde (mit Süsswasserformen) 
tritt in der Mitte des Hügels, in der Thongrube 
östlich vom Dorfe mit Thon zusammen auf; die 
Lagerimgsverbältnisse sind sehr interessant. 

Die Bahn Malliss-Lübtheen führt uns von Heid- 
dorf über Jabel am Rande des Elbthals die ge- 
schilderten Typen der Heide vorzüglich vor Augen; 
prächtige Dünen wechseln mit ebenen Sandflächen 
' uad den moorigen Niedeiningen .der Sögnitz (hinter 
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Jabel kommt man auf das Diluvialplateau, welches 
bei der Ziegelei von Hohen-Woos Miocftnthon auf- 
treten lässt). Bei Jessenitz sehen wir die gi-oss- 
artigen Schachtgebäude, in Lübtheen die dortigen 
Werke; bis zuletzt bleiben wir inmitten der Heide» 

Lübtheen ist durch sein Yorkommen von G-ype 
und Salz des Zeclist eins bekannt. Ineinoni unschein- 
baren, 20 m über dem Meere liegenden Hügel steht der 
Gyps an, mit An- und Auflagerung von Diluvial- und 
Heidesand. Früher wurde hier periodisch der Oyps 
in einem tiefen Bruch gegraben, durch den enormen 
Wasserzudrang füllt sich derselbe alsbald zu einem 
Teich, wenn die Fumparbeit eingestellt wird. 

Im Allgemeinen ist das Lübtheener Vorkommen 
als ein stockartiger, steiler Sattel aufzufassen, dessen 
Schichten unter mannigfachen Störungen allseitig steil 
nach aussen abfallen, während das Innere, also die 
Hauptmasse, ziemlich deutlich ein WNli\^. - OSO. - 
Streichen zeigt Im südlichen Theil des Bruches 
fallen die Gypsschichten steil (60**) nach S. , auf der 
Nordseite dagegen löst sich die Kuppe in zahllose 
grössere und kleinere, eigenthümlich abgerundete 
und zerfi'esseae, isolirte Kuppen auf, die mehr oder 
minder steil aufstehen. Spedell auf die Lagerungs- 
verhältnisse einzugehen, ist hier nicht der Ort.*) 

*) Veiigl. E. G.: Flotzform. S. 12. 
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Der Oyps ist meist körnig, yon grauen Farben, 

zuweilen auch dunkelbraun und schieferig; bisweilen 
sind in Klüften bessere Krystalle vorhanden, Boracite 
sind nicht gefimden. Ein dunkel^ rauer, häuüg zel- 
liger Dolomit tritt an einigen Stellen auf. 

Im Verlauf des Gypszuges von Lübtheen liegen 
einige ,,Fingen^^ Der 1,5 km östlich von Lübtheen 
gelegene See von Probst Jesar ist eine solche, deren 
Besuch wir nicht versäumen wollen. 

Eine Anzahl von Bohrungen haben hier bis 
nach Jessenitz Salz und Kalisalze nachgewiesen, 
zu deren Qewinnung jetzt an beiden Orten Schächte 
abgeteuft werden; dieselben iiaben mit grossartigem 
Wasserandrang zu kämpfen. Wünschen wir den 
Arbeiten ein herzliches Glückaul! 
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n)t dir JJrsr/trrihtt/tfj der Mi nrralifif dr>f T.n}H/rsnn(i( jnrdti 
vnf /h''"f'fffpr f>r/)Hf('rf . .Jedenfalls nini Lnedeekes Werk 
f/ir itiiifu'r ein> Zu rdr der (h ntsfltpn m inerif/m/ /'sehen 
Ltliri ((lnr, Inj n j t njli I II jidrnf Fin hnni mi . srlh.^inrsffind- 
heh r4\r nllen jetUin Uar.\nnner(ihnfen, i tn ntn nUnhrl ichti; 

Jiil(smittel i^einr Xeaes Jahrb. f, Mineralogie. 
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Vertag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Sdidnebergerstr. 173, 



Grulidprobleme 

der 

Naturwisseu8cliaft 



Briete eines unmodernen Naturiorsciiers 

von 

Dr. Adolf Wagner 



.,l)io g<!iiicinsteii Moiiuuigon 
niul was jodormanii für ansi^^omacht 
liält, vordioiito oft am ineii^ton 
untorsucht zu worden." 

liichteiiborR 



In vornehmen Leinenband gebunden 5 Mk. 



In klarer, lebendiger und ahwechselvnfjiir eicher Dar- 
stellung^ geteürx^i durch starke, von bester {JberxeiKjuny 
geleitete Opposition gegen herrsehende Vorurteile giebt der 
Ver/assrr in obiger Arbeit untereinatider zitsavtmrnhän- 
gende Betrachtungen über die principi eilen Amchamingen 
unserer modernen Naturtvissenschaft, 
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Vertag von Qebrttd«r Bofittraagrer in BttUn 

SW.46, Sch«mebergerstr. 17.1. 



leinasiens 

Naturschätze 



seine wichtigsten Tiere, Kulturpflanzen 
und Mineralschätze 

von 

Karl Eaunenberg 



Gr. 8. Mit 31 VoIHHklern und 2 Plänen. Eley. geb. 14 Mk. 



„ . « . ein ganx eigenartiges ^ inhaltreiehcs Werk! 
Es behandelt . . . Bei (Irr fhirrb flnt (Initschrn Eisenbahn- 
hau so plötzlich gesteigerten Bedafffmg, die Kleinas irt/ für 
uns schon jetxt in w irtschaftlicher Br \ ifhnvg getvou uv it hat, 
vulleirhf habt auch in kotonisnforiseiier crlnngt, rrscheint 
diese gritndliehe Arfwit doppelt willkoiniDcn. Ihthcl i^t 
di^ f'f'?f ssrrlir/fr A assfaf f iutg des Buches (adellos und nament- 
lieh die Beigabe der VoUbUdcr aller Anerkennung wert . , ^ 

Prof. 2>r, Kirchhoff, Halle. 
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